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Tageschronik.
Mit der Einnahme von Zajecar und Knujazevaec ha

ben die Bulgaren die wichtige Timoklinie in der Hand.
üsküb wird ebenſo wie Niſch von den Bulgaren be

droht.
Das Verhältnis zwiſchen den griechiſchen Behörden

und den Truppen der Entente in Saloniki iſt
Man erwartet den König und den griechiſchen General
ſtab dort.

Albanier haben Tirang beſetzt, Montenegro hat ſich
Skutaris bemüchtigt.

Mit dem torpedierten Dampfer Ramazan haben
bie Engländer 500 Mann farbige Truppen ſchonungslos
ertrinken laſſen.
er Dampferverkehr im Mittelmeer iſt durch die
dentſchen und ungariſchen U-Bovote empfindlich geſtört.

Die Admiralität bernhigt die Oſtſeehandelskreiſe
über die Gefahr durch engliſche U-Boote.

Schweden proteſtiert bei Rußland wegen Befeſti-
gung der Alaudsinſeln.

HSerbtens Bedrüngnis,
Unſere Feinde ſinnen noch immer auf Mittel und

Zege, wie ſie dem bedrängten Serbien Hilfe bringen
können. Mit der a im Weſten und im Oſten
war es nichts. Drei Viertel des franzöſiſchen Heeres
53 Diviſionen und 13 Diviſionen des engliſchen Hilfs-
heeres haben es nicht vermocht, in der fünften Of-
ſenſive, die General Joffre in die Wege geleitet hat, über
die heldenmütigen deutſchen Truppen einen Sieg da-
vonzutragen. Auch die 12. Diviſionen, die mit der belgi-
ſchen Armee in Reſerve ſtanden, haben, als ſie nach und
nach eingeſetzt wurden, nicht das Geringſte vollbringen
können, um die Einbeulungen der deutſchen Front vei
Loos und bei Tahure ſeit dem 25. September zu ver-
größern. Sie waren nicht einmal imſtande, die deut-
ſcherſeits n Rückeroberung des verlorenen Geländes
und zur Ausnehmung der Feindesneſter mit ſtetigem,
wenn auch allmählichem Erfolge vorgetragenen An-
d ne zu verhindern. Und die 15 Kavalle-
riediviſionen, die, falls ein entſcheidender Sieg errun-
gen worden wäre, zum Einhauen und Verfolgen nach
ſtoßen ſollten, kamen überhaupt nicht zur Geltung. Wo
Teile von ihnen aus Unkenntnis der Lage vorgeſchickt
worden waren, fluteten ſie bald zuſammengeſchmolzen
und in Auflöſung zurück. Auch Rußkys und Jwanows
heftige, ebenfalls als Fernhilfe gedachte Vorſtöße waren
ebenſo vpferreich wie erfolglos. Blieb für die Ruſſen
nur noch der Durchmarſch durch die rumäniſche Do-
brudſcha. Aber die rumäniſche Regierung hat trotz ih-
rer Sympathie für Rußland und trotz der Umtriebe der
franzoſen- und ruſſenfreundlichen Kreiſe ſo energiſch
abgewinkt, daß die Moskowiter ihre Abſicht wieder auf-
gegeben e 7 um nicht einen neuen Feind zu bekom
men. Blieb für die Entente, da Jtalien, Serbiens mäch-
tiger Antipode, keine Neigung zeigt, den Nebenbuhler
a eanhauen, und da Griechenlands König weder
Bierbunds nöch Vierverbandspolitik, ſondern griechi
ſche Politik zu machen entſchloſſen iſt, die Unterſtützung
Serbiens von Seiten Englands und Frankreichs. Es
heißt, daß 25000 Franzoſen und 13000 Engländer
marſchbereit bei Saloniti ſtehen vder zum kleinen Teil
bereits eingegriffen haben. Aber was wollen dieſe
Hilfstruppen beſagen gegenüber der ſieggewohnten
deutſch terreichiſch- ungariſchen Heeresgruppe Macken-
e und gegenüber dem ſtarken, mit ihr nach, einheit-
ichem Plane und im beſten Einvernehmen vperierenden

bulgariſchen Heere. Und wenn man Gallipoli von eige-
nen Truppen entblößen will, wird die Loslöſung der
Streitkräfte vom Feinde bei weitem ſchwieriger und ver
luſtreicher ſein als einſt die Landung Und wenn wirk
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Freitag, den 22. Oktober 1915.

lich ihre Verlegung auf den neuen Kampfbezirk geglückt
iſt, werden ſtarke osmaniſche Streitkräfte frei werden
ür Thrazien oder für Gebiete, an denen ſelbſt Albion,
er Brandſtifter und r e der Geld undRatgeber, aber Blut und Ehrnehmer ſterblich iſt.

Geraume Zeit blieb es von Serbien ſtill, ſo ſtill, n
man ſchon von geheimem Abkommen mit den Zentral-
mächten zu munkeln begann trotz der furchtbaren Blut-
r die zwiſchen ihnen und den ſerbiſchen Meuchlern
ſtand. Erſt das Auftreten Bulgariens und ſeine Ent-
ſcheidung zugunſten DeutſchlandHſterreichs und der
Türkei brachte die Frucht zum Fall. Nun zieht ſich das
Ungewitter über dem Lande zuſammen. Truppen der
Mittelmächte, die den Winterfeldzug in den Karpathen
hinter ſich haben, ſind über die Donau in die rauhen
ſerbiſchen Berge eingebrochen, und ſtreben den Bulga-
ren entgegen, die auch ſchon die ſerbiſche Grenze ſtark über-
ſchritten haben. Wer hätte vor vierzig Jahren ſich
träumen laſſen, daß ein deutſches Heer die Donau ab-
wärts r könnte? Die Tapferkeit des ſerbiſchen
Volkes iſt dieſelbe geblieben, aber die Lage ſeines Hee-
res iſt verzweifelt. Und die verzweifeltſte iſt die des al-
ten, nur noch in Bußübungen lebenden Königs Peter.
Der eigentliche Regent iſt neben P der als ar-
mer Schlucker anfing und nun Premierminiſter und

Millivnär iſt, der e Alexander. Wird er noch
je König werden? Wir hoffen nein. Der Staat Ser-
bien hat das Recht verwirkt, als ein kultiviertes Ge-
meinweſen zu gelten und dürfte es ſich gefallen laſſen
müſſen, ſeinen rn zur willkommenen Abrun-
dung zu dienen. Dieſer üble Seuchenherd muß ausge-
tilgt werden. Europas Zukunft verlangt es.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 29. Oktober. Amtlich wird verlantbart: Die

in der Macyva vordringenden öſterreichiſchungariſchen
Truppen näherten ſich Sabac. Bei Ripanj und ſüd-
öſtlich von Grocka warfen wir den Feind aus einer
ſtark beſetzten Höhenſtellung. Deutſche Streitkräfte er
kämpften ſich ſüdlich von Semend rig den übergang
über die untere Ralja und gewannen ſüdöſtlich von Po
zarevac in der Richtung auf Petrovac erneuertRaum. Die Bulgaren Ateiſen dem Feinde ſeine ſtar-
ken Stellungen auf den „Sultan Tepe“ ſüdweſtlich
von Egri Palanka. Sie nahmen, gegen Kumano-
wo vordringend, 2000 Serben gefangen und erbeuteten
12 Geſchütze.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 20. Oktober. Der amtliche Heeresbericht vom

18. Oktober lautet: Unſere in Serbien vorrückenden
Heere haben die nachſtehenden Erfolge erzielt: Jm Ti-
moktale haben ſie die Linie Tſcherni VrhDorf Char
bonvec Dorf Aditſchevac-Dorf Balinac-Jnvo-Balta
Berilowei beſetzt. Sie haben ſüdlich des Wlaſſinaſump
fes die Höhe Pandjin-Grob genommen. Der An-
griff auf dieſe Höhe wurde unter Teilnahme unſerer
Kavallerie durchgeführt, die 180 Serben niedergemacht
und 50 gefangen genommen hat. Jnfolge eines mutigen
Angriffs von Norden aus, der mit einem geſchickten Manöver von Süden her verbunden wie ſich un
ſere Truppen des rateghs wichtigen Punktes Sul-
tan Tepe bemächtigt. An der Front bei Stracin ſind
9 2000 Gefangene gemacht und 12 Geſchütze erbentet
worden.

Zajecar von den Bulgaren beſetzt.
Wien, 20. Oktober. Die „Grazer Tagespoſt“ erfährt

aus Sofia? Die aus Fretka Zuka an der Topolo-
wica mit unwiderſtehlichem Elan vorgedrungenen bul-
gariſchen Truppen haben nach eintägigem heftigen
Kampfe, wobei der bulgariſchen ſchweren Artillerie eine
bedeutende Rolle zufiel, Zajecar beſetzt und damit
den Mittelpunkt der Eiſenbahnlinie Nego-
tin-Niſch in Beſitz. Durch die Einnahme Zajecars
haben die vor Negotin ſtehenden ſerbiſchen Kräfte einen

Stützpunkt verloren, wodurch ihnen der Rückzug abge
Einzelne Teile der auf Gradkowo undſchnitten iſt.

Siſnti vordringenden Triſppen nahmen Koprionica und
ſetzen ihren Vormarſſb gegen Sabage fort. Die
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von Kadi-Bogdas und Vrbova ausgegangenen Heere
ſind in Knjazevac eingedrungen. Der Nordflügel dieſer
Truppen hat noch ſchwer zu kämpfen; Valevac iſt
bereits beſetzt.

Durch die Einnahme Vranjes durch die bulgari-
ſchen Truppen iſt die einzige Bahnverbindung
Serbiens mit Südmazedonien in den Händen
der Bulgaren, und ſomit auch der Verbindungsweg derWeſtmächte mit Rußland unterbunden. Heim
weiteren Rückzug werden die eventuellen Rückzugsli-
nien der ſerbiſchen Armee bedroht. Jedenfalls erſcheint
ſchon jetzt eine Vereinigung des Landungskorps
niit den ſerbiſchen Streitkräften problematiſch. Die
ſerbiſchen Truppen, die in Mazedonien ſtehen,
dürften gleichfalls von den Hauptkräften abgeſchnit-
ten werden. Nachdem die mazedoniſche Bevölkerung
die bulgariſchen Truppen als Befreier begrüßt hat,
dürfte ſich die Beſetzung Mazedoniens durch Bulgarien
ohne Störungen vollziehen. Die bisher vordringenden
e Truppen hatten unter der Wikterung zu
eiden.

liche Regengüſſe ein raſches Vordringen, weil alle Wege
aufgeweicht ſind.

Budapeſt, 20. Oktober. „A Vilag“ meldet aus So
fia über den Fortgang der bulgariſch-ſerbiſchen Opera-
tionen: Negotin iſt zur Stunde bereits reff zur
Bela gerung. Bulgariſche Streitkräfte, die die Serben
im Stiden von Radujevac zurückgedrängt haben, ſind
bereits vor Prahovo angelangt, wo die heftigſten
Kämpfe ſtattfanden.

Fortſchritte im Morawatale.
Wien, 20. Oktober. Aus Niſch wird gemeldet: Die

deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen haben
im Morawatale bisher 15 Kilometer Gelände
gewonnen. Sie griffen die Serben von den das Mo-
rawatal von dem Mlavatal trennenden Höhen mit ſtar-
ken Kräften an. Dieſer Angriff hat anſcheinend das
Ziel, das nächſt Bor gelegene Kupferbergwerk Zagulica
und Zajecar in die Hand zu bekommen.

Die Bedrohung von Niſch.
Wien, 20. Oktober. über Genf wird dem Volks-

blatt berichtet, daß der bulgariſche Vorſtoß bereits
Niſchbedroht.

Reuter verbreitet folgende Meldung der Morning
Poſt aus Athen: Das diplomatiſche Korps in
Niſch ſiedelt nach Monaſtir über, wohin auch ein Teil
des Auswärtigen Amtes, alle nationalen Archive und
die ſerbiſche Nationalbank verlegt werden. Die Re a
gierung bleibt vorläufig in Niſch.

Die Verluſte der Serben.
Wie der Berichterſtatter des „Rußkoje Slowo“ ausNiſch meldet, haben die Serben Belgr ad unter Auf-

gebot eines Hervismus ohnegleichen verteidigt, doch
die feindliche Artillerie habe unter den Verteidigern
be et n Die Verluſte der Serben
ind gewaltig. Bisher ſind in Niſch über 10000

Mann Verluſte amtlich gemeldet. Die Polizeibehörden
in ſämtlichen Städten und Dörfern haben ein Verbot
erlaſſen, Trauerfahnen auf den Häuſern anzubringen.
Jn Serbien Peſtepr nämlich die Sitte, daß, wenn jemand
geſtorben iſt, die nächſten Angehörigen Trauerfahnen
auf ihren Häuſern hiſſen. Das Kriegsminiſterium hat
ſämtliche männliche Perſonen im Alter von 15 bis 65
Jahren unter die Waffen gerufen. Der Kriegsbericht-
erſtatter meint, daß dieſer furchtbare Krieg in Serbien
pye zu einer faſt völligen Ausrottu r des ſer-
biſchen Volkes führen wird, wenn nicht umgehend
ſtarke Hilfe auf dem Kriegsſchauplatz erſcheint.

Bedrohnung von Usküb.
Saloniki, 20. Oktober. Die Bahnverbindung nach

üsküb iſt unterbochen. Die Bevölkerung von üsküb
verläßt ſcharenweiſe die Stadt, weil die Serben Vorbe-
reitungen treffen, ſie bis zum Außerſten zu verteidigen

Die Landung in Saloniki.
Die „Gazzetta del Popolo“ erfährt aus Neapel vo

einem Reiſenden, der an Bord der „Rumenig“
aus Saloniki zurückgekehrt iſt: 80 große Dampfer beaſten in Abteilun en zu je 6 und 8 Paaren, von eng
liſ S und franzöſiſchen Kriegsſchiffen geleitet, die Be
för r der Truppen von Gallipoli nachSalonkki. Es ſind meiſt auſtraliſche und ka-
na diſche Truppen, die erſt vor kurzem gus Toul

und Alexandrig angekommen und kaum drei Woche

Namentlich erſchweren Nebel und unaufhör-

m a
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gn ben Dardanellen geweſen ſind. Auch große Mengen
von Lebensmitteln, Wagen und Artillerie werden aus
t t. In den erſten Wochen ſeien 40 000 Mann
ela d worden, man erwartet im ganzen 300 000rer Der Hafen von Saloniki wird von engli-

chen oörpedojägern beſchützt.

Paris, 20. Oktober. Wie der Temps aus Athen
Mmeldet, lan den franzöſiſche und engliſche Truppen

unausgeſetzt in Saloniki. Die Franzoſen bilden
weitaus die Mehrzahl. Da die Eiſenbahnlinie für den
Transport ungenügend iſt, werden große Trup-
penmengen auf den Straßen in Eilmärſchen
nach dem Norden geſchafft.

Militärkonflikte in Saloniki.
Wien, 20. Oktober. Das „N. Wien. Tgbl.“ läßt ſich

aus Saloniki berichten, daß das Verhältnis zwiſchen
den griechiſchen Behörden und den Truppen
des Vierverbandes immer geſpannter werde. Die
griechiſchen Offiziere grüßen nicht mehr die engliſchen
und franzöſiſchen. Die Engländer und Franzo-
ſen haben in Saloniki eine eigene Gendarme-
rie eingerichtet, was auch nicht gerade zur Beſſerung
der gegenſeitigen Beziehungen beiträgt.

Truppenlandungen in Enos?
London, 19. Oktober. Reuter gibt bekaunnt: Die

Blätter melden ans Rom: Nach einer Mitteilung des
„Meſſaggero“ ſind Truppen der Verbündeten
in Envs (guf türkiſchem Boden nächſt der bulgariſchen
Grenze) gelandet.

Der griechiſche Generalſtab in Saloniki.
Reuter meldet aus Saloniki unterm 17.: Der

griechiſche Generalſtab iſt in Saloniki einge-
troffen. Auch der König wird ſich wahrſcheinlich
dorthin begeben.

Mailänder Blättern wird aus Saloniki gemeldet:
Engliſche Truppen beſetzten trotz formeller
Verwahrung die Gendarmerie- und Hafenbü-
ros in Saloniki.

Rußland und England gegen Griechenland.
Amſterdam, 20. Oktober. Reuter erfährt aus

Athen: Die Geſandten Rußlands und Eng-
lands haben dem griechiſchen Miniſterpräſidenten Zai-mis eröffnet, daß ihre Regierungen mit der griechi-

ſchen Auslegung der Vertragsverpflichtungen
Griechenlands gegenüber Serbien nicht überein-
ſtimmen.

Das iſt eine ungewöhnliche Dreiſtigkeit. Ein unab-
hängiger Staat faßt ſeine Entſchlüſſe und legt ſeine Ver-
pflichtungen nach eigenen Erwägungen aus. Eine der-
artige Zenſurierung dürfte ihresgleichen nicht in der
Geſchichte haben.

Paris, 20. Oktober. Der Berichterſtatter der „Jn-
ſormation“ aus Saloniki ſchreibt, es ſei für die En-
tentemächte eine unbedingte Notwendigkeit, kate-
goriſch mit Griechenland zu verfahren.
Man müſſe gleichfalls Einfluß auf das Volk gewinnendas ſich durch die Bemühungen Deutſchlands täglich
mehr von dem Vierverbande entferne. Er ſei nach drei-
monatiger Abweſenheit bei ſeiner Rückkehr nach Salo-
nikti von der Veränderung überraſcht geweſen, die in
dem Volke vorgegangen ſei. Fetzt ſeien 60 Prozent der
Bevölkerung von Saloniki deutſchfreundlich.

Merkwürdig; ſobald die verhetzte Bevölkerung ihre
Fntente-„Freunde“ perſönlich kennen lernt, wird ſie

ihres Jrrtums ſchnell gewahr. Deutſche Bemühungen
ſind da ganz überflüſſig.

Einnahme von Tirana durch die Albanier.
Der Budapeſter „Az Eſt“ meldet aus Sofia: Mit

der ſerbiſchen Regierung ſind auch die Diplomaten der
Entente und der neutralen Staaten ſamt ihrem Perſo-
nal und Archiven nach Priſchtina übergeſiedelt. Die
ſtaatlichen ſerbiſchen Archive wurden in Mitrowitza
untergebracht, weil nach neueren Meldungen die Al-
banier mit ſtarker Artillerie gegen Tirana gezo-
en und dieſes ein genommen haben. Jn Niſch

herrſcht, ſeitdem die Stadt von Saloniki abgeſchnitten
iſt, tiefe Niedergeſchlagenheit.

Griechiſch-bulgariſche Sympathien.
Sofia, 20. Oktober. Jn Bulgarien trafen über

Griechenland viele Reſerviſten ein. Alle ho-
ben die Erleichterungen hervor, die ihnen auf grie-
chiſchem Boden gewährt wurden. Die griechiſchen Be-
hörden machten ihnen beim überſchreiten der Grenze
keinerlei Schwierigkeiten und gewährten ihnen auf den
Staatsbahnen freie Fahrt.

Die Griechen von Neu-Abrianopel (dies iſt
der neue Name der Adrianopeler Vorſtadt Kara-Agatſch,
die bei dem thraziſchen Beſitzwechſel an Bulgarien gefal-
len iſt) räumten freiwillig den Bulgarenihre Kirchen ein.

Lipar von den Deutſchen genommen.
Bukareſt, 20. Oktober. Der „Univerſul“ drahtet

aus Sofia: Nach der Eroberung von Semendria haben
die Deutſchen einen Angriff auf den Ort Lipar im Be-
zirk Semendria unternommen. Die Serben muß-
ten den Platz räumen.

Rumänien vor der Entſcheidnng.
Baſel, 20. Oktober. Alle größeren ſchweizeriſchen

Blätter beſtätigen ein Telegramm aus Bukareſt,
daß die Entſcheidung Rumäniens in ſpäteſtens
wei bis drei Wochen erfolgen werde. DerHeneralſtabschef beriet mehrfach ſtundenlang mit dem

König. Es beſteht kein Zweifel mehr, auf wel-
cher Seite Rumänien, das ſiegreich ſein wolle,
ſtehen werde.

Rumäniſche Truppenzuſammenziehnngen.
Wie die Moskauer Blätter aus Kiew melden, hat die

rumäniſche Wuirrng zahlreiche Truppenkörper von
Galatz bis Jaſſy (alſo am Pruth, der beſſarabiſchen
Grenze) zuſammengezogen und zieht noch weitere Trup-
r dort zuſammen. Ferner ſind ſtarke rumä-niſche Truppenverſammlungen in der Gegend auf Ne-
gotin (d. h. un der ſerbiſchen Grenze) zu beobachtet
worden. Allem Anſchein nach wolle die rumäniſche Re-
pierung dort einem übertritt von Truppen der krieg-
ührenden Mächte gerüſtet entgegentreten, Auch an der

ungariſchen Grenze ſeiten zahlreiche rumäniſchee zum Schutze der Grenze marie
worden.

Die Montenegriner in Skntari.
Paris, 20. Oktober. Eine Perſönlichkeit aus der

Umgebung des Thronfolgers von Montene-
groö erörtert im „Matin“ die Beſetzung Skutag-
r i s. Montenegro wolle ſich in dieſem gr. endgül-
tig Skutaris perſichern, ohne das es nicht leben könne.
Montenegro habe jetzt die Stadt beſetzt und werde ſie
nicht wieder hergeben.

Aus dem Weſten.
Zur Luftbeſchießung Belforts und Nancys.

Lyon, 20. Oktober. Wie „Progres“ aus Belfort
meldet, näherten ſich die am Sonntag en angreifen-
den deutſchen Flugzeuge trotz heftiger Beſchie-
ßung ſehr ſchnell der Stadt. Nachdem ſie dort Bomben
abgeworfen hatten, entflohen ſie und neue Flug-
zeuge kamen heran. So ging es bis 3 Uhr nachmit-
tags. Viele Bomben fielen auf die Stadt und in die
Gärten. Eine große Zahl platzte nicht. Ein Mechaniker
a ein Soldat wurden getötet, mehrere Perſonen ver-
etzt.

Lyon, 20. Oktober. Wie „Nouvelliſte“ aus Nancy
meldet, überflogen Donnerstag nachmittag zwei Tau-ben Naney und warfen Bomben ab. Kein nach
mittag wurde das Stadtzentrum mit drei Bomben be-
legt. Jhr Platzen verurſachte Erregung in der Bevölke-
rung. Eine Perſon iſt verwundet worden. Dieſe Luft-
angriffe waren die Urſache des Vergeltungsangriffs der
franzöſiſchen Flieger auf Trier.

Benunruhigung des franzöſiſchen Publikums
wegen der mazedoniſchen Expedition führt die Pari-
ſer Preſſe allmählich dazu, ſich klagend über den
Mangel an Opfern auf ſeiten der übrigen Alli-
ierten auszuſprechen. Man fürchtet offenbar in wei-
ten Kreiſen Frankreichs, daß die ganze Gefahr und
Arbeit dieſer Winterex pedition den franzö-
ſiſchen Soldaten aufgebürdet werde und daß die
Truppenlandungen ver übrigen Alliierten erſt ſtattfin-
den werden, wenn die franzöſiſche Armee bereits die
ſchwerſten Opfer gebracht haben wird. Man hat auch
nur geringe Hoffnung, daß das franzöſiſch-eng-
liſche Expeditionskorps zeitig genug in Serbien
ein treffen könne, um die Lage des bedrängten Ser
benheeres ins Gleichgewicht zu bringen. Die Preſſe
wurde angewieſen, die Offentlichkeit auf den allge-
meinen Rückzug der Serben vorzuberei-ten, da dieſer als unabwendbar betrachtet wird. Der
bulgariſche Angriff ſei in ſeiner Großzügigkeit und au-
ßerordentlichen Stärke den Pariſer Kreiſen vollkommen
überraſchend gekommen.

Einen eigenartigen Troſt bringt der „Temps“:
„Wenn man jetzt auch den ſerbiſchen Rückzug nicht

verhindern kann, ſo wird man doch ſpäter mit einer Ex-
peditionsarmee eine kräftige Offenſive gegen den Feind,
der durch die vorhergehenden Kämpfe erſchöpft ſein wird,
aufnehmen können.“

Lahme Vertröſtungen. Jeder Tag, der jetzt ver-
loſe wird, macht die ſpätere Hilfe umſo ausſichts-
oſer.

Die franzöſiſchen Fliegerbomben auf Luxemburg,
die am 3. d. M. während der verkehrsreichſten Vormit-
tagsſtunden auf dieſe neutrale Stadt abgeworfen wur-
den und verſchiedene Einwohner mehr vder minder
ſchwer verletzten, haben in der Bevölkerung ganz Luxem-
burgs heftigſte Entrüſtung hervorgerufen, zumal ſie
nichts weiter, denn eine ſinnloſe, militäriſch völlig be-
deutungsloſe Zerſtörungshandlung darſtellen.

Südafrikaniſche Regimenter in England.
Amſterdam, 20. Oktober. Aus London wird ge-

meldet, daß außer einer Abteilung ſchwerer Artille-
rie aus Südafrika noch drei ſüdafrikani-
ſche Regimenter in England eintrafen und Läger
bezogen; ſie beſtehen aus Bürgern von Trans-
vagal und Kapſtadt.

Beratungen bei Asquith.
Kopenhagen, 20. Oktober. Die Blätter melden aus

London: Täglich finden Miniſterratsſitzungen
bei Asquith über die Balkanlage ſtatt. Wie ver-
lautet, wollen außer Carſon noch andere Mini-
ſt er aus dem Kabinett austreten.

Greys Privatſekretär will zurücktreten.
Frankfurt a. M., 20. Oktober. (Frkf. Ztg.) Die

engliſchen Blätter melden, daß der Privatſekretär
Greys, Cyrrel, der eine hohe Stellung im Mini-
ſterium des Außern bekleidete, ſeine Entlaſ-
ſung erbeten habe. Cyrrel iſt zwar wenig im öf-
fentlichen Leben in den Vordergrund getreten, er war
jedoch die rechte Hand Greys, und ſein Einfluß
war ganz außergewöhnlich.

Wie die Engländer mit den Hilfsvölkern umſpringen.
Aus Konſtantinopel werden über den Untergang des

engliſchen Truppentransportdampfers „Ram azan“, der durch
ein öſterreichiſch-ungariſches Unterſeeboot im Agäiſchen Meere
verſenkt wurde, Einzelheiten gemeldet, die bezeichnend ſind für
die Behandlung, die die Engländer ihren s Hilfstrup
pen zuteil werden laſſen. Als das A-Boot den Dampfer zum
Stoppen gezwungen hatte, wurden Boote ins Waſſer Felg en,
auf denen die engliſche Beſatzung alsbald das
Weite ſuchte. Der Dampfer wurde alsdann von dem U-
Boot beſchoſſen. Als er bereits im Sinken war erſchien plötz
lich auf dem Vorderſchiff eine große Anzahl arbiger
Truppen an Deck. Zu ihrer Rettung konnte die U-Boot-Be-
ſatzung infolge des mangelnden Raums leider nichts tun. Au-
genſcheinlich waren dieſe Truppen ein geſperrt geweſen,
während die Engländer ſelbſt ſich in Sicherheit brachten. G
der Todesangſt war es ihnen dann gelungen, ſich aus ihrem Ge-
fängnis zu befreien. Es mögen im ganzen 500 Mann ge-weſen ſein, für die die vorher vor der Ftudt der Engländer vor

handen geweſenen Boote bei weitem auch nicht ausgereicht hät-
ten. Dieſe Truppen ſind demnach kaltherzig von den Englän-
dern dem Tod des Ertrinkens preisgegeben worden.

Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Jm Gebiete
von Kolki dauerten, ohne daß 7 u einer Anderung der all

dieemeinen Lage gekommen mypfe auch tet au. Aner u ilewta erbeutete ein len o des Jnfan
terie- Regiments Rr, 49 bei der rung eines xu n

Panzerzuges, deſſen Lokomotive einige hundert Schritte vor uns
rer Stellung einen Granatvolltreffer erhalten zwei Ma

chinengewehre, zahlreiche éananiſche en, und vi
erial. Sonſt imNunition und Kriegsma Nordoſten nicht

Rußland zieht mit „blutendem Herzen“ das Schwert gegen Bul
garien.

etersburg, 20. Oktober. Ein kaiſerlicher Erlaß beſagt:
ir tuen allen unſeren getreuen Untertanen S wiſſen, t

der Verrat Bulgariens an der ſlawiſchen Sache, der mit
Ausbruch des Krieges vorbereitet war und der

dennoch unmöglich ſchien, vollzogen iſt. Die bulgariſchen Trup
en haben unſeren treuen Verbündeten Serbien angegriffen,
er von dem Kampf gegen einen ſtärkeren Feind blutet. Ruß

land und die Großmächte, unſere Verbündeten, ſuchten die Re
gierung Ferdinands von Koburg von dieſem verhängnisvollen
Schritte zurückzuhalten. Die Verwirklichung der alten Beſtre
bungen des bulgariſchen Volkes auf Angliederung Mazedo
niens war Bulgarien auf einem Wege, der den Jntereſſen des
Slawentums angepaßt war, e worden. Aber eheime
Beratungen und Jntereſſen, die von Deutſchland eingegeben wa
ren, und der brudermörderiſche Haß gegen die Serben blieben
Sieger. Bulgarien, unſer Glaubensgenoſſe, ſeit kurzem aus tür-
kiſcher Sklaverei befreit durch die brüderliche Liebe
und das Blut des ruſſiſchen Volkes, hat s offen
auf die Seite der Feinde des chriſtlichen Glaubens, des Slawen-
tums und Rußlands geſtellt. Das ruſſiſche Volk ſieht den Ver
rat Bulgariens mit Schmerz. Mit blutendem Herzen
ieht es das Schwert gegen Bulgarien und übergibt
as Schickſal der Verräter der ſerbiſchen Sache der gerechten

Strafe Gottes. (Und wenn nun der liebe Gott in ſeiner zür
nenden Gerechtigkeit das ruſſiſche Herz weißbluten läßt?)

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Das ſtarke
Artilleriefeuer gegen unſere Stellungen an der Jſon zo Front
hielt auch geſtern den ganzen Tag über an. Gegen die Hochfläche
von Doberdo nahm es in den Nachmittagsſtunden noch an
Heftigkeit zu. Die italieniſche Jnfanterie griff im Krn-Gehiet
gegen den Brückenkopf von Tolmein, dann gegen den
Monte Sabotino, den Monte San Michekle und öſt
lich von Vermegliano an, wurde aber überall unter gro-
ßen Verluſten abgeſchlagen. Auch an der Tiroler Front kam es
geſtern zu größeren Kämpfen. Vei Tre-Saſſi und auf der
Hochfläche von Vielgereuth ſchlugen unſere Truppen je
zwei Angriffe ab; die Gefechte bei Tre-Saſſi führten ſtellenweiſe
zum Handgemenge. Jn Judicarien, mo der Feind in der
letzten Zeit gleichfalls eine erhöhte Tätigkeit entfaltet, zogen ſich
e r ichobenen Abteilungen auf die Hauptwiderſtgnds
inie zurück.

Der Seehkrieg.
Lahmlegung der Entente-Flotte im Mittelmeer.

Paris, 20. Oktober. (IJndirekt.) Gut unterrichtete Kreiſe
verſichern, daß die wirkſame Tätigkeit der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Anterſeeboote im Mittel-
meer die franzöſiſch-engliſche Flotte zu völliger Untätig-
keit zwingt.

Genf, 20. Oktober. Lyoner Zeitungen iſt zu entnehmen, daß
der Schiffsverkehr von Marſeille nach Nord
afrika bereits ſeit dem 2. Oktober ruht, wie man mutmaßt,infolge Furcht vor den deutſchen Anterſeebooten.

44 feindliche Dampfer im September vernichtet.
Berlin, 20. Oktober. Nach den jetzt vorliegenden ab

ſchließenden Meldungen hinſichtlich des Handelskrieges im
September ſind insgeſamt durch unſere Unterſeeboote ver-
ſenkt worden: 29 Dampfer mit 103 316 Brutto-Regiſterton-
nen, ſieben Fiſcherfahrzeuge mit ungefähr 1200 Brutto-Re-
giſtertonnen, zwei Transportdampfer mit 19846 Tonnen,
ferner durch Minen ſechs Dampfer mit 60612 Brutto-Re-
giſtertonnen, im ganzen 144 977 Brutto-Regiſtertonnen.

Der Schiffsverkehr in der Oſtſee.
Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Gegenüber den

in der Preſſe unſerer Gegner verbreiteten, weit übertriebe-
nen Grüchten über die Störung der Schifffahrt in der Oſt
ſee durch feindliche U-Bovotte ſei folgendes feſtgeſtellt:

„1. die vom ruſſiſchen Generalſtab gebrachte
Mitteilung über das Verſenkenvonſechs deutſchen
Transportdampfern beruht auf Erfindung. Es
ſind nur Handelsdampfer verſenkt worden, wie in der
Preſſe gemeldet.

2. Bei dem Verſenken mehrerer der vorerwähnten
Dampfer iſt die ſchwediſche Neutralität auf das
gröblichſte verletzt.

3. Der Handelsverkehr vollzieht ſich im übrigen wie bis-
her. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Oktober ſind in der Oſtſee
allein in ſieben Küſtenſtädten, unter denen zwei bedeutende
Handelsorte wegen Fehlen der Daten noch nicht mitgerechnet
ſind, 1188 Handelsſchiffe abgefertigt worden. Von diefen
liefen ein: 568; es liefen aus: 620; ihre Geſamttonnage be
trug 514 446 Regiſtertons, davon einlaufend 244 966, auslau-
fend 269 480. Es ſei hierbei ausdrücklich bemerkt, daß weder
die Küſtenſchiffahrt der einzelnen Häfen noch Fiſchereifahr-
zeuge, noch örtlich verkehrende Fahrzeuge wie Fähren uſw.
in vorſtehenden Zahlen enthalten ſind.

4. Die von der deutſchen Marine getroffenen
Gegenmaßnahmen über die näheres nicht geſagt
werden kann, laſſen zuverſichtlich erwarten, daß es den
feindlichen Unterſeebooten nicht gelingenwird, die Oſtſeeſchiffahrt in erheblichem Umfange z ſchädi
gen, geſchweige denn ihr Ziel die Unterbindung
dieſer Schiffahrt zu erreichen.

Die Jagd nach den engliſchen Unterſeebooten.
Trelleborg, 20. Oktober. Nach einer hier eingetroffenen

Meldung wurde auf die Meldung zweier deutſcher
Flieger, daß ſich bei Stubben kammer zwei
engliſche Unterſeeboote befänden, Torpedo-
jäger auf die Jagd nach den Unterſeebooten ausgeſandt.
Sie zwangen dieſe, ſich in nordöſtlicher Richtung zurück
zuziehen. Die Unterſeeboote hielten ſich die ganze Zeit
unter Waſſer, ſo daß es unmöglich war, ſie zu beſchießen.

Der türkiſche Feldzug
Dardanellenknallerei.

Konſtantinopel, 20. Oktober. Das Hauptquartier
meldet von der Dardanellenfront: Bei Anafarta
beſchoß unſere Artillerie feindliche Truppen, welche Ver-
ſchanzungen aufwarfen, und ein Torpedoboot, welches Ki-
retſch Tepe beſchoß. Bei Ari Burun wurde in der Nacht
zum 19. Oktober ein feindliches Torpedoboot, welches un
ſferen rechten und linken Flügel wirkungslos beſchoß, durch
das Feuer unſerer Artillerie vom linken Flügel gezwun-
gen, das Feuer einzuſtellen und ſich zurückzuziehen.

Die Lage auf Gallipoli.
Die Daily Mail meldet aus Saloniki: Die Peßge

Militärbehörden der Entente bezeichnen die Nachricht,
die Front auf der Halbinſel Gallipoli ſehr geſchwächt worden
ſei, als reine Erfindung. Die Front auf Gallipoli ſoll im
Gegenteil noch verſtärkt werden
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um 9 Uhr im Schulfgal verſammelt.

Einer Sofiger Depeſche der „Kölu. Ztg.“ zufolge berich
ken Reiſende aus Konſtantinopel, daß dort eine ge
ſteigerte militäriſche Tätigkeit in den Straßen
wahrnehmbar fei. An den Dardanellen erwarte man
trohß des Abzugs bedeutender franzöſiſcher und engliſcher
Kräfte keineswegs ein vollſtändiges Aufgeben der
feindlichen Unternehmungen Man ſei vielmehr
auf Täuſchungen vorbereitet und habe entſprechende
Maßregeln getroffen. Jn der Türkei herrſche ein unbeding-
tes Vertrauen zum Gelingen des großen Vorſtoßes durch
den Balkan.

Von den Kolonien und Üüberſee.
Die engliſchen Verluſte in Deutſchſüdweſt.

Köln, 20. Oktbr. Die „Köln. Volksztg.“ erhält von ei-
nem Mitarbeiter in Deutſch-Südweſt-Afrika, der den gan-
zen Feldzug als Offizier mitmachte, eine Zuſchrift aus
Okahandja vom 20. Juli, in der er die Entbehrun-
gen und unerhörten Strapazen der deutſchen
Truppen ſchildert. Die Munition war bis auf einen
verſchwindenden Teil verſchoſſen, die Gewehre und Geſchütze
unbrauchbar geworden oder von feindlichen Geſchoſſen zer-
trümmert, die Pferde teils infolge Futtermangels verendet,
teils vom Feinde getötet. Die Zuſchrift zählt ſchwere Schlap
pen der Engländer an verſchiedenen Orten auf. Die Ver-
luſte der Engländer waren äußerſt ſchwer. Die engliſchen
Offiziere bezifferten ſie dem Berichterſtatter auf rund 9000
Mann, d. ſ. doppelt ſoviel als die Kopfzahl der deutſchen
Schutztruppe betrug. Die engliſche Soldateska war während
des ganzen Krieges roh, beinahe zügellos. Viele Farmen,
Häuſer und ſonſtige Anlagen wurden zerſtört und ausge-
raubt. Zwiſchen den zwangsweiſe unter die engliſchen
Unionstruppen geſteckten Buren und Engländern kam es
zu ſchweren Ausſchreitungen, wobei die Buren
meiſtens ſtandrechtlich erſchoſſen wurden. Die
Engländer bemühen ſich jetzt hartnäckig, die deutſchen Un
tertanen zu naturgaliſieren, was aber bisher von
allen Seiten zurückgewieſen wurde. Man glaubt feſt
an den endgültigen deutſchen Sieg. Ein aufrich-
tiger Koloniglengländer verſicherte, daß die deutſche
Sache in Europa ausgezeichnet ſtehe,.

Die Neutralen.
Schwediſcher Einſpruch gegen die Befeſtigung der Alands-

inſeln.
Stockholm, 20. Oktbr. Die ſchwediſche Regierung ent-

ſchloß ſich zu einem Einſpruch gegen die Befeſtigung
der Alandsinſeln durch Rußland, weil Schweden
in dieſen Befeſtigungen eine Verletzung des Pariſer Ver-
trages von 1856 erblickt.

Verſchiedene Nachrichten.
Pour le mérite für Admiral v. Schröder.

Berlin, 20. Oktbr. Der Kaiſer hat bei ſeiner Anweſen-
heit an der äußerſten Weſtfront und an der belgiſchen
Küſte dem Kommandierenden Admiral des Marinekorps
v. Schröder den Orden Pvur le mérite verliehen.

Begnadigungsverſuche für Gräfin Belleville.
Rom, 20. Oktbr. „Oſſervatore Romanv“ meldet, der

Papſt ſei von mehreren Seiten, beſonders durch die eng
lifſche und belgiſche Geſandtſchaft, angegangen worden, ſich
für die Begnadigung oder Umwandlung der
Todesſtrafe der Gräfin Belleville, des Fräu-
lein Thulier, ſowie ſieben anderer belgiſcher Unterta-
nen, die der Begünſtigung der Entweichung franzö-
ſiſcher und belgiſcher Gefangener angeklagt wa-
ren, zu verwenden. Der Papſt habe durch den Kardinal-
Staatsſekretär den Erzbiſchof von Köln telegraphiſch erſucht,
die Bitte dem Kaiſer zu übermitteln. Kardinal v. Hart-
mann drahtete zurück, der Kaiſer habe die Hinrichtung auf
ſchieben laſſen und einen eingehenden Bericht eingefordert.

Es wäre ſehr bedauerlich, wenn ſolche hochſtehende
Damen nur wegen ihrer ſozialen Stellung vor der not-
wendigen Sühne ſchwerer Verbrechen gegen Deutſchland
bewahrt bleiben.

Aus Stadt und Umgebung
Hohenzollernfeier im Domgymnaſium.

„In den ſchlichten herkömmlichen Formen ſeiner Schul
feiern beging das Königliche Domgymnaſium den Hohen-
zollerngedenktag. Der allgemeine Geſang „Lobe den Her
ren“ eröffnete die Feier. Darauf ſang der Chor Beethovens
gewaltiges „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ mit an
erkennenswerter Kraft und Reinheit. Die vier folgenden
Deklamationen: Rettung der Mark (Wildenbruch), Der
große Kurfürſt zur See (Gruppe), Der 18. Januar 1701
Heſekiel) und Huldigung der ſchleſiſchen Stände (Wilden-
bruch), führten bedeutende Augenblicke aus der älteren
brandenburgiſchen Geſchichte bis in die erſte Zeit des großen
Friedrich im Liede vor. Mit Recht feierten dieſen größten
e benzollern auch die beiden ſich anſchließenden Chorlieder:
Diderieus rex (Löwe) und Schwerin, der hat uns komman-
diert Golksweiſe). Wieder folgten vier Deklamationen:
Au Königin Luiſe (Kleiſt), Ein Soldatenlied (Kreusler),
König Friedrichs letzte Fahrt (Fontanga) und das Deutſche
Flaggenlied (Linderer). Die Feier gipfelte in der Feſtrede
des Herrn Profeſſor Fiſcher. Der Redner zeigte beſonders
an der Geſchichte der älteren Hohenzollernfürſten deren er
folgreiche Bemühungen, einen Staat mit ſtarker innerer
Kraft und günſtigen äußeren Grenzen zu ſchaffen, feierte
dann Johann Sigismund als den, der die religiöſe Duld-
ſamkeit anbahnte und durch Landerwerb in Oſt und Weſt
Brandenburg über die Engigkeit des Kleinſtaates hinaus
an weiter Friedrich Wilhelm I. als Schöpfer des preußi-
chen Heeres und Beamtentums, Friedrich II. als den Wah-

rer deutſcher Intereſſen und Begründer der großmächtlichen
Stellung Preußens, endlich Wilhelm T. den erſten deutſchen
Kaiſer. Mit einer Würdigung Wilhelms II. als eines ech
ten Hohenzollern ſchloß der Redner und ließ ſeine Worte
ausklingen in das Hoch auf den Kaiſer, den bald der Sieger-
kranz ſchmücken möge.

Während der Feier wurde vom ſtellvertretenden Direk-
tor, Herrn Prof. Werneke, den Primanern Seiffge und

und dem Oberſekundaner Pfefferkorn das Hintzeſche
Buch „Die Hohenzollern und ihr Werk“ als Geſchenk der
ter i ar artens überreicht. Er knüpfte die Mahnung
an die Schüler an, die drei altpreußiſchen Eigenſchaften:
Gottvertrauen, Vaterlandsliebe, Pflichtgefühl, ſich zu ihrem
und des Vaterlandes Segen zu erwerben und zu bewahren,
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Hohenzollernfeier im Lyzeum,.
Des Kaiſers Ehrentag iſt auch desZur Feier des Gedenktages der darin

keit der Hohenzollenr hatten ſich Kollegium und Schülerin-
uen des ins ſowie Mitglieder des Kuratorinms heute

e

Eingangslied und Gebek Pf. 99) ſtimmren die Anweſen
den auf Lob und Dank. Lob und Dank klang auch aus den
von den Schülerinnen vorgetragenen Ged wiedern: „Fm Herzen uns ſteht die Heldenwiege deren. Be dort führte ſie ihr erſter Flug in die Mark.
So zweiter Flügelſchlag trug ſie auf den preußiſchen Kö-

nigsthron, und der dritte brachte ihnen des Deutſchen Rei-
ches Kaiſerkrone.“ (Gerok.) „Darum das Herz ſich ſtolzer
regt, wenn der Aar die Flügel ſchlägt.“ „Heil dem Ge-
ſchlecht, das n ttor erkoren, Heil Hohenzollern, Heil
aiſer und Reich!“e Wertieſt wurden die Darbietungen durch die Anſprache

des Direktors, in der er von der Hohenzollernarbeit in den
verfloſſenen 500 Jahren ſprach. Die Arbeit der Zollern war
eine echt nationale; denn ſie hat ſich ſtets das Glück der
Nation zur Aufgabe gemacht. Mit dieſer Aufgabe übernahm

on der erſte Hohenzoller, Friedrich IV. von Nürnberg,
ie Regierung der verarmten Mark Brandenburg. Sollte

es vorwärts gehen, dann mußte dem Lande der Friede er
halten werden; ein Friedensfürſt war er wie alle ſeine
Nachfolger. Mit der Friedensarbeit verbindet ſich bei den
Zollern die Liebe zu ihrer Nation. Dieſer gehört ihr Le
ben. „Mein Leben iſt auf der Neige, was mir noch bleibt,
gehört dem Vaterlande“, ſagt Friedrich d. Gr. Ich habe
keine Zeit, müde zu ſein“, ſind die unvergeſſenen Worte des
greiſen Kaiſers Wilhelm.

Die Hohenzollern haben es aber auch verſtanden, ihr
Volk für die Arbeit an der Nation umzubilden, ihr Werk
iſt ein Erziehungswerk. Ein Erzieher. muß aber praktiſch
ſein. Als praktiſche Männer wußten ſie das Volk auf den
Zweig der Volkswirtſchaft hinzuweiſen, der die Grundlage
des Volkslebens bildet: die Land wirtſchaft. Sie ſind zu un
ſerem Heil praktiſche Landwirte geweſen. Die Fetztzeit tut
uns das dar. Des wollen wir dankbar ſein mit Herz und
Hand. „Laß Kraft mich erwerben“, klang es aus Jugend-
mund, und mit dem gemeinſamen Geſang von „Wir treten
zum Beten“ ſchloß die würdige Feier.
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Für hervorragende Tapferkeit bei einem Sturman-
griff im Oſten wurden die Offizier- Stellvertreter Landes-
ſekretär Knauf und Oberpoſtaſſiſtent Kamplair von
hier mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl. ausgezeichnet.
Beide Herren ſind verwundet bezw. infolge der Kriegsſtra-
pazen erkrankt und befinden ſich in hieſigen Lazaretten.

Die Regnlierung der Butterpreiſe. Wie verlautet,
ſoll die in Ausſicht genommene weitere Regulierung der
Butterpreiſe darin beſtehen, daß der Reichskanzler Groß-
handelspreiſe für die Butter am Berliner Markt fetzſetzt.
Die Butterſachverſtändigen- Kommiſſion wird aller Voraus-
ſicht nach an dieſen Zwangsnotierungen beratend mitwir-
ken. Da die Markt- und Preisverhältniſſe in den ver-
ſchiedenen Gegenden des Reiches ſehr verſchieden ſind, wer-
den die einzelnen Landesregierungen Abweichungen nach
vben oder unten erlaſſen können. Ueber die Preisſtellung
bei den Produzenten und Zwiſchenhändlern werden beſon-
dere Vorſchriften vom Reichskanzler erlaſſen werden.
Größere Gemeinden, wahrſcheinlich ſolche mit über 10 000
Einwohnern, werden verpflichtet ſein kleinere Gemeinden
und Kommunalverbände berechtigt nötigenfalls für den
Kleinhandel mit Butter unter Berückſichtigung der beſon-
deren örtlichen Verhältniſſe Preiſe feſtzuſetzen. Die Lan-
desregierungen können auch hier wieder unter beſtimmten
Vorausſetzungen eine Höchſt- und Mindeſtgrenze für die
Feſtſetzung des Höchſtpreiſes anordnen. Die Feſtſetzung der
Preiſe ſoll in gewiſſen Zwiſchenräumen, etwa alle 14 Tage,
neu erfolgen.

Wie weiter verlautet, ſoll eine Reihe von Verorönun-
S erlaſſen werden über den Fleiſchverkehr, Milchver-
ehr uſw.

Selbſtmord. Ein junges Mädchen hat ſich vorgeſtern an
der Arnimsruhe in der Saale ertränkt. Die Leiche konnte
trotz eifrigſter Nachforſchung noch nicht gefunden werden.
Der Grund zum Selbſtmord ſoll Krankheit ſein.

Aus Provinz und Reich.
Naumburg, 20. Oktbr. Am Sonntag gegen Mittag warf

ſich die ledige 61jährige Emilie Handrik aus Roßbach vor
dem herannahenden Freyburger Zug auf die Schienen.
Sie erlag den hierbei erlittenen tödlichen Verletzungen im
hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe.

Eiſenberg, 20. Oktbr. Auf dem Felde der Ehre blieb
der Referendar Dr. Lommer aus Roda, ein Schüler unſeres
Chriſtiangymnaſiums. Der Gefallene iſt ein Sohn des
Juſtizrats Lommer. Der junge Mann iſt nicht im offenen
ehrlichen Kampfe gefallen, ſondern hinterrücks erſchoſ
ſen worden. Als er eine Anzahl Gefangene einliefern
wollte, wurde er von einem engliſchen Offizier in den Rücken
geſchoſſen und getötet.

Leipzig, 20. Oktbr. In der geſtrigen Sitzung des Kreis
ausſchuſſes zu Leipzig ſtand als erſter Verhandlungsgegen-
ſtand die Gemeindeſteuerordnung der Stadt Oſchatz auf
der Tagesordnung. Zu den neuen Steuerquellen der Stadt
gehört auch eine Unverheiratetenſteuer. Jhr ſol-
len unterworfen werden alle un verheirateten Perſonen mit
einem Einkommen von über 1800 Mk., und zwar derart, daß
von ihnen ein Zuſchlag zur Gemeindeeinkommenſteuer er-
hoben wird. Dieſer Zuſchlag ſoll betragen bei einem Ein-
kommen: von 1800 bis 2400 Mk. 5 Proz., von 2400 bis 4000
Mk. 10 Proz., von 4000 bis 6390 Mk. 15 Proz., von 6300 bis
10 000 Mk. 20 Proz. und bei einem Einkommen von mehr
als 10000 Mk. 25 Prozent. Befreit ſollen von der Steuer
bleiben diejenigen Unverheirateten, die ein Einkommen bis
zu 4000 Mk. haben und aus geſetzlichen Gründen einen An-
gehörigen unterhalten und hierfür mehr als 10 Proz. des
Einkommens aufwenden. Ferner ſollen verwitwete Perſo
nen über 55 Jahre frei bleiben. Die Steuer ſöll gleichmäßig
männliche und weibliche Perſonen treffen. Der Ertrag der
Steuer ſei auf 9100 Mk. veranſchlagt, wovon 5917 Mk. auf
männliche und 3183 Mk. auf weibliche Unverheiratete ent
fallen. Nach längerer Ausſprache beſchloß der Kreisgus-
ſchuß, die Unverheiratetenſteuer zu genehmigen, jedoch nur
auf Widerruf.

Burg b. Magdeburg, 20. Oktober. Auf dem hieſigen
Poſtamte war ſchon ſeit längerer Zeit die Wahrnehmung
gemacht worden, daß Feldpoſtpäckchen verſchwan-
den. Dadurch, daß die Kinder eines Angeſtellten andau-
ernd über viel Schokolade uſw. verfügten, lenkte ſich der
Verdacht auf dieſen, den Leitungsaufſeher Gericke. Eine
Hausſuchung beſtätigte den Verdacht. G. räumte die Dieb-
ſtähle ein und wurde verhaftet.

Dresden, 21. Oktbr. Der ſtädtiſche Lebensmittelaus-
ſchuß in Dresden hat ſoeben die Einführung von Milch-
und Butterkarten beſchloſſen. Es ſoll in der Art der
Brotkartenvertetlung die Zuweiſung von Milch nud Butter
gerecht geregelt werden. Weiter hat der Ausſchuß den Ein
kauf von Butter in größeren Mengen beſchloſſen. Sie ſoll
unter Ausſchaltung von Zwiſchengewinn von auswärts her-
angezogen und ſo preiswert wie möglich abgegeben werden.
Außerdem verſucht der Ausſchuß Schweineſchmalz als But
tererſatz zu erhalten. Dem Miniſterium des Jnnern gegen
über hat ſich der u dahin ausgeſprochen,
Verarbeiten der Milch zu Butter.

daß das
ugrk und Käſe uſw.

wer iſt der Kampf bei Waland

keinesfalls in yöherem Maße als früher erfolgen dürfe.
Der Erlaß einer entſprechenden Verordnung, verbunden
mit einer ſcharfen Kontrolle, ſei zu erwarten Endlich hat
der Ausſchuß bei der Kreishauptmannſchaft und den Kom-
munalverbänden Dresden und Umgebung die Feſtſetzung
von Erzeuger- und Zwiſchenhandelspreiſen für Milch für
einen möglichſt großen Bezirk beantragt, und zwar ſoll der
Preis nicht über 26 Pfg. für einen Liter hinausgehen.

Berlin, 20. Oktbr. In der Auktion, die Montag in
Berlin bei Rudolf Lepke ſtattfand, kam ein paar Ohrge-
hänge zur Verſteigerung, für die der Käufer über
20000 Mark bezahlte. Die Ohrringe ſind in je örei un
tereinander hängenden Brillanten in Platin gefaßt. Die
unterſten Steine ſind ſelten große Solitäre. Jhr Gewicht
beträgt 25 Karat, das der vier darüber befindlichen 7,14 Ka-
rat. Das Schmuckſtück ſtammt aus Wien und wurde von
ſeinem Käufer ſeinerzeit mit 60000 Kronen bezahlt. Jetzt
erſtand es ein Komiſſionär im Auftrage einer Gräfin für
den Betrag von 19300 Mk. Da die Firma Lepke einen Zu-
ſchlag von 5 Prozent erhebt, mußte er für das Paar Ohr-
gehänge 20 265 Mk. bezahlen. Die Gräfin, die außerhalb
Berlins wohnt, kommt verhältnismäßig billig in den Beſitz
dieſes Schmuckſtückes, da ſie den Auftrag erteilt hatte, bis
25 000 Mk. für ſie zu bieten.

Koblenz, 20. Oktbr. Ein merkwürdiges Ereignis wird
aus einem Lazarett in Ahrweiler berichtet. Dort be
fand ſich ein Soldat, der durch Lungenſchuß ſchwer ver-
wundet worden war. Nachdem er bereits 6 Wochen an hef-
tigeen Rücken- und Bruſtſchmerzen, ſowie an Atemuot ge-
litten hatte, ſtellte ſich an einem Abend ein äußerſt heftiger
Huſten ein, der den jungen Mann dem Erſtickungstod nahe
brachte. Bei einem gleichzeitigen Erbrechen fiel dem voll
ſtändig erſchöpften Manne die ſeit Wochen im Körper nach-
getragene Kugel in die Hand.

München, 20. Oktbr. Zur Verhaftung der Münchener
Banknotenfälſcher wird noch gemeldet, daß jetzt auch
der Buchdruckereibeſitzer Glueck in Augsburg, bei dem die
Gebr. Winkler auf einer im Frühjahr von München nach
Augsburg gebrachten Boſtonpreſſe die falſchen Scheine an-
gefertigt hatten, nach anfänglichem Leugnen zugegeben hat,
daß er an dem Treiben beteiligt war. Er wurde daraufhin
verhaftet.

Dom NAuslande.
Eiſenbahnunglück in Frankreich.

Republicain meldet aus Saint Etienne: Bei dem S ſen
bahnunglück in der Nähe des Tunnels von Saint Prieſt
wurden 17 Soldaten getödet. Jm ganzen ſind 7 Wagen in
die Schlucht geſtürzt. Alle Jnſaſſen wurden verletzt.

Exploſion in einer Fabrik in Paris.
Geſtern nachmittag hat in einer Fabrik in der Rue

Tolbige eine heftige Exploſion ſtattgefunden, bei welcher 40
Perſonen getötet und viele verletzt wurden und einige Nach
barhäuſer einſtürzten. Alle Fenſter jenes Stadtviertels
ſind zertrümmert.

Wettervorausſage.
Freitag, 22. Oktober: Keine Wetterveränderung.

Letzte Depeſchen.
Die großen bulgariſchen Erfolge.

Budapeſt, 20. Oktober. Der Sofioter Berichterſtatter des
Blattes „A Vilag“ meldet: Die bulgariſche Artillerie
leiſtet in der Bezwingun e Stellungen Hervorragen-
des. Die Geſchoſfe der bulgariſchen ſchweren Artillerie fallen
bereits in die Straßen Pirots, e Vorwerke Krupec
und Prisjan nach zweitägigem Widerſtand fielen. Bei Krupec
erlitten die Serben ſchwere Verluſte. Die Bulgaren er
beuteten bedeutende Mengen Kriegsmaterial. Die Serben
widerſtehen erbittert und bringen große Blutopfer. Am blu-

o w o. Die bulgari-
chwere Artillerie iſt hier beſonders tätig, W Vorpoſten

gelangten bis Wardar und beſchädigten die Brücke zwiſchen
Mirovce und Vodanci. Bei Regotin iſt die Lage bereitszum Sturm gereift. Kotchana wurde von mazedo
niſchen Truppen g. nommen, die jetzt gegen Zlatowo mar-
ſchieren. Am anderen Ufer der Bregelnica nahmen ſie bereits
Zrnevee und dringen gegen Vur Sovo vor. Längs der
Kriva marſchieren die Bulgaren nach der Einnahme von Kra
to wo gegen Kumanowo weiter.

Die abgeſchnittene Verbindung mit Salonitki.
Kopenhagen, 20. Oktober. Nach Meldungen aus W traf

in Saloniki ein Eiſenbahnzug mit dem Perſonal, den Ar
chiven und dem Geldbeſtand der ſerbiſchen Natio
nalbank ein. Der Zug war unterwegs von Bulgaren
angegriffen worden und zeigte deutliche Spuren des ſtattgefundenen Kampfes. Die A e hiffu ng der Entente
truppen in Saloniki dauert an; jetzt kommen zumeiſtfranzöſiſche Truppen an.

Jſtip von den Bulgaren beſetzt.
„Sofia, 19. Oktober. Die bulg. Tel.-Ag. meldet: Die bul-

gariſchen Truppen ſind in die mazedoniſchen Städte Jſtip und
Radowiſt eingezogen.

Teilnahme Jtaliens in Bulgarien?
Konſtantinopel, 20. Oktober. Privatdepeſchen aus Salo

niki berichten, daß ſieben italieniſche Kriegsſchiffe
an der Blockade der bulgariſchen Küſte teilnehmen. Jn
zwiſchen hat Jtalien auch neue Truppen in Valong ge
landet. (Voſſ. Z.)

Bulgariſchgriechiſche Vereinbarung.
Konſtantinopel, 21. Oktober. Die Beziehungen zwi-

ſchen Griechenland und Bulgarien verſprechen zum
großen Arger der Entente eine ſehr herzliche Geſtalt an-
zunehmen. Es finden zwi chen Sofia und Athen wichtige oli
tiſche Verhandlungen über die künftige Abgrenzung beider Staa-
ten auf dem früheren mazedoniſchen Territorium ſtatt. Über
die Verhandlungen ſelbſt kann vorläufig nichts näheres ge-
agt werden, doch zeigt Bulgarien aufrichtiges Entgegenkommen,
as Griechenland nicht nur ſeinen gegenwärtigen Veſihſtand ver

bürgt, ſondern auch wichtigen neuen Gebietszu-
wach s einräumen dürfte.

Das Heer der Drückeberger.
London, 20. Oktober. „Daily Mail“ berichtet, ſo viele

junge un verheiratete Engländer beabſichtigten,
nach den Vereinigten Staaten und nach Südamerika g u s zu
e de i n An die Gut zu entziehen,daß das Auswärtige Amt die Erteilung von Päſſen iufiaufgeſchoben habe. s Paſfen vorlänßg
Schwere Niederlage der Jtaliener in der dritten Jſonzoſchlacht.

K. und k. Kriegspreſſequartier, 20. Oktober. Die dritte
Schlacht am Kwo o iſt im Gange und an den Punkten,
wo die ſtärkſten feindlichen Kräfte ten iſt die Entſchei-
dung ſchon eee die Jtaliener mußten auf derFront von Karfreit bis Tolmein unter Zurücklaſſung
ganzer Berge von Leichen fliehen.

Die heutige Rummer umfaßt F Seiten.
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Antliche e Anzeigen
Anordnung der Landeszentralbehörden.

Gemäß t 5 der Bekanntmachung über Beſchränkung der Milchver
wendung vom 2. September 1915 (R.-Geſetzbl. S. 545) beſtimmen wir:

1.

Es iſt verboten:
1) San in Verkehr zu bringen, außer zur Herſtellung von

utter;
2) Milch jeder Art oder Sahne zur Herſtellung von Schokoladen

und anderen kakavhaltigen Zubereitungen, Bonbons und
ähnlichen Erzeugniſſen zu verwenden

3) Schlagſahne herzuſtellen, auch im Haushalt;
4) Vollmilch an Kälber und Schweine, die älter als 6 Wochen

ſind, zu verfüttern;
5) Milch jeder Art bei der Brotbereitung zu verwenden;
6) Milch jeder Art bei der Zubereitung von Farben zu ver-

wenden;
7) Milch zur Herſtellung von Caſein für techniſche Zwecke zu

verwenden;
8) Sahnepulver herzuſtellen.

Als Milch im Sinne dieſer Anvrönung gilt auch eingedickte Milch
und Trockenmilch; als Sahne gilt jede mit Fettgehalt angereicherte Milch,
auch in eingedickter und eingetrockneter Form.

S 3.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden nach 8 6

Ziffer 4 der Bekanntmachung über Beſchränkung der Milchverwendüng
(R.-Geſ. Bl. S. 545) mit Geloſtraſe bis zu 1500 Mk. oder mit Gefängnis
bis zu 3 Monaten beſtraft. 44

Der Miniſter für Handel und Gewerbe kann Ausnahmen von dem
Verbote in 8 1 Ziffer 1, 2, 3, 5, 6, 7 und 8 bewilligen.

Dieſe Anordnung tritt am 25. Oktober 1915 in Kraft.

Berlin, den 18. Oktober 1915.
Der Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten,

Freiherr von Schorlemer.
Der Miniſter des Jnnern.

von Loebell.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe,

Jn Vertretung: Geppert.
Veröffentlicht: eMerſeburg, den 20. Oktober 1915.

Der Königliche Landrat.J.-Nr. 7662 L. Z. V. Kürſte u Kreisſekretär-.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem der Ausbruch der Manl und Klauenſenche unterdem Klauen-
viehbeſtänden des Landwirts De bold und des Gaſtwirts Müller, beide
in Weßmar, feſtgeſtellt worden iſt, wird hiermit zum Schutze gegen
dieſe Seuche auf Grund t 18 ff. des Viehſenchengeſetzes vom 26. Juni
1909 Reichsgeſetzblatt Seite 519 mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

„Die verſenchten Gehöfte bilden einen Sperrbezirk.“
Jm übrigen gelten für den Sperrbezirk die in den z 2 bis 6 der

vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung. vom 30. September 1915 Kreis-
Blatt Nr. 231 enthaltenen Vorſchriften.

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.

J. Nr. 7629 L.
Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die Ortspolizeibehörden des Kreiſes erſuche ich unker Hinweis

auf meine Kreisblattverfügung vom 17. Septeinber d. Js. um fofortige
Beſchleunigung der etwa noch zu ſtellenden Anträge auf Erteilung von
Wandergewerbeſcheinen für das Jahr 1916.

Merſeburg, den 21. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 6908 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Ich weiſe darauf hin, daß alle Ackerbohnen, Wicken und Lupinen,
ſoweit ſie nicht zum Selbſtverbrauch benötigt werden, für die Bezugs-
vereinigung der deutſchen Landwirte, Berlin beſchlagnahmt ſind und
nur an dieſe verkauft werden dürfen.

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.,

J.-Nr. 1894 K. G.
Der Königliche Landrat,

B. V.: v. Jagow,
Landrat a. D.

W Se e x Se T r eu e SSee Se fette
Bekanntmachung.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß der ſtädtiſche Branddirektor
Privatmann F. Hirſchfeld, Hälterſtraße Nr. 38, unter Nr. 556 und die
Feuerwache Gerätehaus Halleſcheſtraße Nr. 19 unter Nr. 555 an
das Fernſprechnetz der Stadt Merſeburg angeſchloſſen ſind.

Merſeburg, den 16. Oktober 1915.
aiſtrat.
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Bekanntmachung
über Höchſtpreis für Butter.

Auf Grund des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt
1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914,
21. Jannar und 23. September 1915 und nach t 4 des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 erlaſſe ich für den Bezirk
des IV. Armeekorps folgende Anordnung:

8 I,
Der Preis für ein Pfund Butter darf zwei Mark und achtzig

Pfennig nicht überſteigen. Dieſer Preis gilt nur ſür beſte Ware;
für geringere Ware iſt der Preis entſprechend niedriger zu bemeſſen.

F 2.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu

10 000 Mark wird beſtraft:
1. wer den vorſtehenden Höchſtpreis überſchreitet,

2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auf-
fordert, durch den der Höchſtpreis überſchritten wird,
oder ſich zu einem ſolchen Vertrage erbietet.

Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden. Auch kann angeordnet werden, daß die

machen iſt.
8 3.

Dieſe Verordnung tritt am 22. Oktober 1915 in Kraſt.W

Magdeburg, den 22. Oktober 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des U. Armeekorps:

Frhr. von LynckerFrhr. von Lyncker,
P 24General der Jnfanterie,

à la suite des Luſtſchiffer-Bataillons Nr. 2.
2 F. gBekanntmachung.

Das zum Anban von Kartoffeln und Gemüſe in kleinen Parzellen
verpachtet geweſene ſtädtiſche Land ſoll für das Jahr 1915,16 weiter ver-
pachtet werden.

Es kommen in Frage:
Parzelle 1--11 am Feldſchlößchen

12-24 am hinteren Exerzierplat
25--36 an der Geuſagerſtraße
37—-42 am Gerichtsrain
43--68 an der Kläranlage
I-24 am Spielplatz des

Strandſchlößchen.
Diejenigen Pächter, die ihre bisherige Parzelle auch für das Jahr

1916 zu behalten wünſchen, haben dies
in der Zeit vom Donnerstag, den 21. Oktober 1915, morgens. 8 Bhr,

bis Sonnabend, den 23. Oltober 1915, abends 6 Ahr, e
im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus II Treppen, Zimmer Ar, 18
zu melden.

Merſeburg, den 19. Oktober 1915.

Kgl. Domgymnaſiums hinter dem

Der Magiſtrat.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Hupfer, Meſſing und Reinnickel.

Freitag: von 9-12 Uhr vormittags
Eintritt nur mit r grauen Z. Karten zuläſſig.

Merſeburg, den 20. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

An unſeren
(andwirtſchaftlichen Winterſchulen

ſoll für dieſen Winter der Unterrichtsbetrieb in folgender Weiſe ge-
regelt werden:

Eine Unterklaſſe wird gebildet an den
Klötze, Artern, Elſterwerda, Erſurt, eine Oberklaſſe wird ge
bildek an den Schulen in Quedlinburg, Genthin, Merſeburg,
2Worhbis.

Die einklaſſigen Schulen in Ranis und Schleuſingen führen
den Unterricht weiter nach dem für ſie geltenden beſonderen Lehrplan.
Der Unterricht wird erſt in der Zeit vom 8.--15. November beginnen
und Anfang März n. Js. geſchloſſen werden.

Anmeldungen von Schülern werden baldmöglichſt bei den Schul
leitern erbeten, die zu jeder weiteren Auskunft gern bereit ſind.

x e Landwirlſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzu
t

Schulen in Arendſee,

Normal-Unterwäsche

Hosen, Hemden, Unterjacken,
noch preiswert.

A. Henckoel,
Oelgrube 29,

W Woll waren.

Blumenzwiebeln
in allen gangbaren Sorten und
beſter Qualität empfiehlt

W. Wittenbecher,
Neumarktstor l.

Strol J
geſund und trocken, ſofort lieferbar,
kauft gegen Kaſſe

Albert Teichmann,
Strohmehlfabrik, Croſſen a. Elſter.

Schellfiſch
friſch eingetroffen

Ermmi Wolf.
Verloren 146 k.

Ein armer Mann hat vergangene
Woche 146 Mark, in ein Taſchentuch
geknotet, das mit W gezeichnet iſt,
verloren. Der ehrliche Finder wird
gebeten, es gegen Belohnung in der
Expedition dieſ. Bl. abzugeben.

bei

d. S e
Für 1. April 1916

Wohnung zu vermieten
Halleſche Str. 39:

1. Etage: 4 Zimmer, Küche u.
reichl. Zubehör, mit großem
Garten und Gartenhaus, zum
Preiſe von 609 Mk.

Otto Zielke, Halleſche Str. 39.
er

Für 1. April 1916

gü 5Wohnung von Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenklkloſett und Gas geſucht. An-
gebote mit Preis unter A. K, 50
an die Exped. dieſ. Ztga, erbeten.

Eine herrsen. Wohnung
iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten,
Zu erfragen Weiße Maner 12.

Fr. Veege.

49 t 2 33Hallesehe Strasst 31
iſt die Part.- Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaß) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Laden
sofort oder später zu vermieten.

Neumarktstor l.

Geräumige l. Etage-ohnung
riſt wegzugshalber ſofort zu ve

mnietent.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

2 Stuben,
Kammer und Küche
nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Januar 1916 zu vermieten und
zu beziehen. Leungerſtr. 24.

T.

Feldpoſt-
EEEIIEEIIIIIRAbonnements
III

zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidnngsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Oelgrube 7.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſebure



Beilage zu Vr. 248 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 22. Oktober 1915.
üvancaaaaauosneooes

Auf den Tod eines gefallenen Freundes.
Nun iſt' dahin, dahin dein junges Leben,
Dein treues Herze tat den letzten Schlag.
Mein Aug' umflort ſich, und mit Beben
Seh ich dein Bild im dämmernden Gemach.
Da ſtehſt du, voll von Siegerkraft und Glauven,
Dein Aug' iſt Wetter, und dein Mund iſt Tak
Den willſt du, Geier Tod den willſt du rauben?
Jhn, deſſen Leben jammernd ich erbat?
Den willſt du, Tod?! ich kann's ich kann's nicht faſſen
Und doch: ſein Antlitz deckt die Knochenhand,
Nie regen ſich die fahlen Lippen wieder.
Nie mehr! ſie lächeln ſtarr und unverwandt.
In jener ahnungsgrauen Scheideſtunde,
Da herzten ſich die Augen lang und tief,
Es wagte ſich kein Wort aus unſerm Munde,
Die Rede ſtarb Das Herze ſchrie und rief.
Und keine Träne kam in allen Schmerzen,
Zu heilig war der Freundſchaft letzter Gruß,
Kurz war dein Weg, du ruhſt am Vaterherzen,
Auf gleichem Pfade folget dir mein Fuß.
Aus meiner Seele kannſt du ihn nicht reißen,
Du Knochenhand, die du den Leib zerbrachſt.
Du Engel Gottes magſt den Weg ihr weiſen,
Denn ſie tut zitternd was du ſagſt.

Merſeburg.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz. Die Generalkommiſſions-Büro-

diätare Konrad Böhnert und Friedrich Schrö-
der von hier, erſterer als Oberfeunerwerker im Oſten tätig,
wurden mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.
Wir gratulieren!

An bie Frauen des Merſeburger Kreiſes und ihren
Wohltätigkeitsſinn möchten wir uns anläßlich des Geburts
tages Jhrer Majeſtät der Kaiſerin mit der Bitte wenden:
„Vergeßt bei den Sammlungen der Liebesgaben nicht das
ſtäd tiſche Krankenhaus, das eine große Zahl
kranker und verwundeter Soldaten ver
pflegt und behandelt und leider nur ſelten
Liebesgaben empfängt.“

Die Einführung von Petroleumkarten. Eine öfters
gus amtlicher Quelle geſpeiſte Nachrichtenſtelle ſchreibt: Die
Reichsregierung hat jetzt auf Grund der ihr erteilten Er
mächtigung durch Rundſchreiben den Bundesregierungen
mitgeteilt, daß die Einführung von Petroleumkarten durch
die Gemeinden als ein geeignetes Mittel zu einer zweck-
entſprechenden Verteilung der Petroleumbeſtände im Sinne
der Bundesratsverordnung anzuſehen ſei. Um dieſe Rege
lung durch Kartenausgabe rechtlich ſicherzuſtellen, wird der
Bundesrat demnächſt durch eine neue Verordnung eine Er-
gänzung ſeiner Bekanntmachung vom 8. Juli in bezug auf
die Strafvorſchriften vornehmen. Inzwiſchen hat bereits
eine Reihe von Gemeinden, wie Straßburg i. E., Konſtanz
und andere, Petroleumkarten eingeführt.

Das neue Milchverbot und die Bäckereien. Den
Bäckern iſt bekanntlich durch die letzten Milch- und Sahne-
verbote, von denen eins immer ſchärfer als das vorher-
gehende ausfiel, das Leben nicht gerade leicht gemacht. Es
iſt nun von großem Jntereſſe, was der Bäcker nach dem
jetzigen Stand der Verordnungen darf und was er nicht
darf. Die Verordnung des Bundesrats vom 2. September
1915 verbot, Vollmilch oder Sahne in gewerblichen Betrie-
ben zum Backen zu verwenden. Nach einem Beſcheid des

Eugen Peter,.

Reichskanzlers hierzu vom 9. September fällt auch Trocken-

milch unter dieſe Verordnung, wenn ſie aus Vollmilch oder
Sahne hergeſtellt iſt. Es blieb damals alſo noch die Mager-
milch zur beliebigen Verwendung in der Bäckerei übrig.
Die neueſte Verordnung vom 18. Oktober verbietet nun-
mehr, Milch jeder Art bei der Brotbereitung zu ver-
wenden. Als Milch im Sinne dieſer Verordnung gilt auch
jede Trockenmilch. Hiernach iſt die Verwendung jeglicher
Milch, ob Vollmilch oder Magermilch, in flüſſiger oder
trockener Form zur Herſtellung von Brot verboten. Das
heißt alſo, vom 25. Oktober ab gibt es in Preußen
keine Milchſemmeln („Milchbrötchen“) mehr. Uebrig
bleibt noch als bisher nicht verboten die Verwendung von
Magermilch für Kuchen, Zwieback, Keksbereitung und der
gleichen. Als beſonders erwünſcht wird in Farhkreiſen be-
zeichnet, daß man wenigſtens zur Herſtellung von Zwieback
die Vollmilch freigeben würde, da dies Gebäck zum größten
Teil zur Ernährung von Kindern und Kranken dient.

Ausreißer. Vom
ßenfelſer Braunkohlenwerke, A.G., Jacobsgrube bei Luckenau,
iſt am 19. Oktober zwiſchen 8 und H Uhr abends der nachſtehend
bezeichnete Kriegsgefangene entwichen Jwan Samoi-

*Iow, Gefg.-Nr. 8737, 5. Komp., ruſſ. Chauffeur,
28 Jahre alt, mittelgroß, galicgen wackliger Gang, blon
des Haar, Schnurrbart, gelbliche Geſichtsfarbe, gut genährt,
blauer Arbeitsanzug, gelbes Kreuz auf dem Rücken, Hoſe mit
roten Streifen, Ruſſenmütze, Langſtiefeln. Sprache: nur ruſſiſch.

Vereinskalender.
Der evangeliſche Arbeiterverein hält am Sonntag

abend in der „Guten Quelle“ eine Hohenzollernfeier
ab. Superintendent Prof. Bithorn hat Teilnahme und
Anſprache freundlich zugeſagt. Freunde des Vereins ſind
willkommen.

Arbeitskommando der Werſchen-Wei-

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Halle, 20. Oktbr. Geheimer Regierungsrat Prof. D. Dr.

Wilhelm Fries, der Direktor der Franckeſchen Stif-
tungen und Profeſſor der Pädagogik an der Univerſität
Halle, feiert am 23. Oktober ſeinen 70. Geburtstag
Geheimrat Fries iſt in Landshut (Schleſien) geboren, hat in
Breslau Philologie ſtudiert, ſeine erſten Oberlehrerſtellen
in Bielefeld und Barmen gehabt, war Direktor des Gym-
naſiums in Eutin und kam 1881 in unſere Provinz als Rek-
tor der Lating in Halle. 1892 wurde er Direktor der
Franckeſchen Stiftungen, wenige Jahre ſpäter zugleich Pro-
feſſor der Pädagogik und Direktor der wiſſenſchaftlichen
Prüfungskommiſſion in Halle. Er iſt Herausgeber der
weithin bekannten Zeitſchrift „Lehrproben und Lehrgänge“,
hat eine große Zahl meiſt pädagogiſcher Schriften, beſonders
über die höhere Lehrerbildung, veröffentlicht und gehötr zu
den bekannteſten Schulmännern Deutſchlands.

Zum Verkauf
von dienſtunbrauchbaren und Beutepferden

durch die Landwirtſchaftskammer.
Jn den Kreiſen der Landwirtſchaft herrſcht vielfach eine

irrige Auffaſſun über die Art und Weiſe der Vermittelung
des Verkaufs der dienſtunbrauchbaren und Bentepferde
durch die Landwirtſchaftskammer. Es ſei deshalb zur Auf-
klärung hierzu das Nachſtehende bemerkt:

Die dienſtunbrauchbagren Pferde werden von den
Truppenteilen der Provinz durch einen Beam-
ten der L. K. zur Taxe von der Militärverwaltung über-
nommen. Die V.-K. iſt gehalten, dieſe Pferde gegen Taxe
auch wieder an die Laudwirte weiterzugeben. Jn der Regel
handelt es ſich hierbei um kranke und ſtark heruntergekom-
Pepe Pferde, die oft mit ſehr erheblichen Schäden belaſtet
zind.,

Jn ähnlicher Weiſe vollzieht ſich die Abgabe der dienſt-
unbrauchbaren Pferde, die der Kammer aus den einzelnen
Etappen überwieſen werden. Es beſteht hier nur der

Unterſchied, daß bei der Uebernahme dieſer Pferde gegen
Taxe nicht einer unſerer Beamten zugegen iſt, ſondern daß
uns dieſe Pferde einfach mit einer Preisliſte zugeſtellt wer
den, deren Betrag die Kammer am die ihr angegebene Stelle
einzuſenden hat. Auch dieſe Pferde müſſen in der Regel
für die Taxe weitergegeben werden. Es wird darüber aber
von Fall zu Fall vom Miniſterium für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten in Berlin das Nähere beſtimmt.

Ferner erhält die Landwirtſchaftskammer aus Belgien
hin uns wieder Beutepferde zugeſtellt, die dort von der
Pferdeſammelſtelle in Brüſſel aufgekauft ſind und die ihr
ebenfalls mit einer beſtimmten Taxe zugehen, vhne daß ſie
zu die Höhe dieſer Taxe auch nur den geringſten Einfluß
hätte.

Jn Anbetracht der Tatſache, daß aus unſerer Provinz
60--70 000 Pferde an die Armeeverwaltung abgeliefert wor-
den ſind, und in Anſehung ferner des Umſtandes, daß täg-
lich eine große Anzahl von Nachfragen nach Pferden bei der
Landwirtſchaftskammer eingeht, hat dieſelbe ſich neuerdings
noch einmal entſchloſſen, die Gelegenheit der Oeffnung der
holländiſchen Grenze wahrzunehmen, um noch einige Pferde
für die Landwirtſchaft der Provinz hereinzuſchaffen. Da
nur 1 jährige Wallache aus Holland hergusgelaſſen wur-
den es geſchah das, wie man hört, auf beſonderen Wunſch
Englands und da für dieſe Pferde Preiſe von 1500 bis
1700 Mk. angeſetzt waren, ſo war es für die Landwirtſchafts-
kammer von vornherein ſicher, daß an dieſem Ankauf Geld
verloren werden mußte. Dieſe Pferde ſind in Neuhaldens-
leben, Genthin, Delitzſch und Worbis dnen auch mit er-
heblichen Verluſten verkauft worden.

Weitere Ankäufe bei Händlern ſind durch die Land wirt
ſchaftskammer nicht getätigt worden.

Zu alledem kommt endlich noch hinzu, daß, obgleich die
Landwirtſchaftskammer die Pferde ſtets ohne jede Gewähr
verkauft ſie folgt darin ebenfalls nur einer Vorſchrift des
Herrn Miniſters doch immer wieder Anträge auf Scha-
denerſatz eingehen, wenn die oft ſehr kranken Tiere ſich als
unbrauchbtr erweiſen oder gar eingehen. Die Landwirt
ſchaftskammer hat bisher, ſoweit es ihr möglich war uns
wo es ſich um beſonders empfindliche Schäden handelte, eine
Eitſchädigung geleiſtet, ſie hat aber dieſe Entſchädigungen
ſtets aus eigenen Mitteln aufbringen müſſen, denn von der
Taxe, die an die Truppenteile abzuführen war, hat ſie im
keinem ſolchen Falle Abzüge machen können.

Daß für junge, noch nicht arbeitsfähige Pferde die Nach
frage bei den augenblicklichen Futterverhältniſſen nachläßt,
erſcheint begreiflich, etwas be denklich kommt es mir vor,
weun man angeſichts der für die Wintermonate bevorſtehen-
den verminderten Arbeit auch beim Ankauf arbeitsfähiger
Pferde zurückhält oder namentlich die Preiſe zu ſehr
zu drücken ſucht. Die Landwirtſchaftskammer muß die
von den Militärbehörden angeſetzten Taxpreiſe abliefern.
kann ſie es nicht mehr, ſo iſt die ſichere Folge, daß ſeitens
der Behörden auf einen geſättigten Bedarf geſchloſſen wird
und ſie keine Pferde mehr überwieſen erhält. Das wäre
aber jedenfalls im Intereſſe unſerer Frühjahrsbeſtellung nicht

erwünſcht. Mommſen.
Aus Provinz und Reich

Burgliebenaun (Kr. Merſeburg), 19. Oktbr. Unter Le
kung des Herrn Paſtors Niehus und Lehrers Biermann
unternahm die hieſige Schule einen Ausflug nach Merſe
burg, um ſich an der Nagelung des Eiſernen Raben zu
beteiligen. Außer eiſernen kamen auch ſilberne Nägel zur
Verwendung, wobei jedes einzelne Kind die Hammerſchläge
ſelbſt ausführte.

Delitzſch. 20. Oktbr. Vorigen Sonntag nachmittag fand
eine Verſammlung kirchlicher Wähler im hinte-
ren Saale der Goldenen Sonne ſtatt. Da 26 Wahlberech-
tigte zu den Fahnen einberufen ſind, war die Verſammlung
nur ſchwach beſucht. Es wurde beſchloſſen, Wahlzettel mit
den Namen der vorgeſchlagenen Kandidaten drucken und
dieſe Zettel an den Kirchentüren verteilen zu laſſen. Die
aus dem Gemeindekirchenrat ausſcheidenden Herren Jnge-
nieur Krempler, Maurermeiſter Friedrich Schäfer und Bei-

h a ehe S e er r S S Se z 13 t ws en. Mitten in dem eben vegonnenen Satze war er ver-en neue an atre r. ar hen nen eine Tor da ſtummt. Seine Augen aber mochten wohl, ihm ſelber un-
101 3 e a achtete und bewußt, einiges von dem verraten, was ſo mächtig durchRoman von Reinhold Ortmann. i g w n wiedergegebene Gruppe der Land- ſeine Seele Jg. denn die Sennorita hl da Suntge

[11 Nachdruck verboten eute in ihren maleriſchen Trachten. Köpfchen mit einer unnachahmlich reizvollen Bewegung ein
Das war eine Vſſenyerzigkeit und Ungeniertheit, wie

ſie ſich in ſeiner deutſchen Heimat ein achtzehnjähriges
Mädchen ſicherlich niemals geſtattet haben würde Rode-
waldt aber war trotzdem ſehr weit davon entfernt, ſie un
paſſend zu finden. Es war etwas ſprudelnd Ueber-
mütiges und zugleich kindlich Unſchuldiges in Jſabellas
Art, etwas, das auch ihm die verlorene Sicherheif
wiedergab.

„„„Sie machen mich ſtolz, Sennorita,“ ſagte er, „und es
wird gewiß mein aufrichtigſtes Beſtreben ſein, mich einer
ſo wohlwollenden Beurkeilung meiner Landsleute würdig
zu erweiſen.“
Sie können auf der Stelle den Anfang damit machen,“

rief ſie heiter. „Seit einer Viertelſtunde höre ich nichts als
die überſchwänglichſten Lobeserhebungen über die kleine,
lüchtige Skizze, die ich den Herrſchaften auf ihr dringendes
Verlangen zeigen mußte, obwohl ich es durchaus nicht tun
wollte, weil ſie mir ſelbſt in hohem Grade mißfällt. Nun
mögen Sie dieſe Schmeichler durch ein ehrliches und un
umwundenes Urteil beſchämen.“ Sie hatte einem gecken
haft gekleideten jungen Manne das Blatt, das er eben mit
dem Ausdruck höchſter Verzücktheit betrachtete, ohne weiteres
s der Hand genommen und es Rodewaldt überreicht.
ſitugieg Aſee I len W der Plaza de Con-

e fie t i i ire anno Se Sie ſeteg, eine
a es eine ſolche nicht war, erkannte Werner aud rn Er hatte ſich, einer alten eder

nachgebend, in ſeinen ſpärlichen Mußeſtunden ſelbſt ſo oft
mit der Kunſt des Stifts und des Pinſels beſchäftigt, und
ſeine Augen an den Werken der großen eiſter ſo
gründlich geſchult, daß er wohl imſtande war, die ſtarke,
natürliche Begabung zu erkennen, die ſtoffenbar raſch hingeworfenen Aquarell tand et

Das Aquarell ſtellte eine Szene gusund maleriſchen Markttreiben dar, das für r
ſo charakteriſtiſch iſt ein Paar der grelt bemalten

Freilich mangelte es auf dem BVilde neben den augen
fälligen Vorzügen auch nicht an Verzeichnungen und
anderen kleinen Fehlern, und Rodewaldt unterließ nicht,
die junge Künſtlerin auf ſie aufmerkſam zu machen, nachdem
er den Schönheiten der Skizze eine, wenn auch nicht über-
ſchwängliche, ſo doch warme Anerkennung hatte zuteil
werden laſſen.

Als er geendet, klatſchte Jſabella mit kindlicher Fröh-
lichkeit in die Hände. „Sagte ich's nicht, daß ich von dieſem
Sennor endlich die Wahrheit hören würde Und nun
müſſen Sie ſich auf der Stelle auch meine anderen Sachen
anſehen alle allel Sie werden mir ſagen, weiche
von ihnen ich einfach fortwerfen ſoll, und welche des Auf-
hebens wert ſind. Kommen Sie, damit wir fertig ſind,
ehe r beginnt.“

nd ehe er noch wußte, wie ihm geſchah, ſah ſichWerner mit dem holden Geſchöpf allein e n
Nebenzimmer, das ſeiner ganzen Einrichtung nach nur
Pabellas eigenes Gemach ſein konnte. Mit allerliebſter
Geſchäftigkeit brachte ſie ihre Skizzenbücher und Mappen
herbei, um alle die r vor ihm auszubreiten, die ſie
enthielten. Sie benahm ſich dabei gegen ihn ganz wie
gegen einen alten Bekannten, und das muntere Geplauder
ihrer hellen Stimme ließ auch Rodewaldt bald vergeſſen,
daß er ſie vor kaum einer halben Stunde zum erſten Male
in ſeinem Leben geſehen. Aufmerkſam betrachtete er alles,
was ſie ihm zeigte, das eine lobend, das andere ver
werfend, ganz ſo, wie es ſeine ehrliche Meinung war. Aber
als er dann einmal auf eine lebhafte Frage Jſabellas hin
den Blick von dem Buche, das er eben in der Hand
hielt, zu ihr erhob, als er ſie an der anderen Seite des
ſchmalen Tiſches unter der rot umſchleierten Säulenlampe
ſtehen ſah, von ihrem zart roſigen Lichte wie von einer
ſanften Glorie umfloſſen, da war es ihm plötzlich, als befände
er ſich mitten in einem Märchen, als hätte eine Fee ihn in
ihr zauberhaftes Reich entführt, und als brauchte er nur
noch ſeinen Arm auszuſtrecken, um das wonnigſte Glück
an ſeine Bruſt zu reißen.

wenig auf die Seite und ſagte, indem ſie mit einem Lächeln
ſeinen Blick aushielt: „Weshalb ſehen Sie mich ſo ſonder-
bar an Wiſſen Sie auch, daß Sie mir damit den Mut
nehmen zu einer Bitte, die ich Jhnen eben ausſprechen
wollte

„Zu einer Bitte O Sennorita, wenn ihre Erfüllung
menſchliches Vermögen nicht überſteigt

„Ah, wie feierlich!“ lachte ſie. „Nein, nein, es iſt
durchaus nicht Jhr Herzblut, das ich verlange. Aber. Sie
ſind ein ſo vortrefflicher Kritiker alles, was Sie über
meine kleinen Arbeiten ſagen, leuchtet mir ſo vollkommen
ein, daß ich ſicher bin, ich würde ſehr viel von Jhnen
lernen können viel, viel mehr als von der langweiligen
Malerin, die mich jetzt unterrichtet und auf meinen Studien-
ausflügen begleitet. Die Ungebung von Buenos Aires
iſt überreich an Naturſchönheiten und intereſſanten land-
ſchaftlichen Szenerien. Was würden Sie dazu ſagen, wenn
ich Jhnen vorſchlüge, daß wir ſie an Ihren freien Tagen
gemeinſchaftlich durchſtreifen, damit ich unter Jhrer An
leitung hier und da eine photographiſche Aufnahme machen
oder eine kleine Skizze entwerfen kann Es würde ein
Opfer für Sie ſein, das erkenne ich an, aber Sie würden
dabei doch auch unter meiner Führung manches Hübſche
und Sehenswerte kennen lernen.“

Er mußte an ſich halten, um ihr nicht gar deutlich
das Entzücken zu offenbaren, mit dem dieſer ganz un
befangen ausgeſprochene Vorſchlag ihn erfüllte. Aber als
er in ſeiner Erwiderung einen leiſen Zweifel durchblicken
ließ, ob Sennor del Vasco und ſeine Gemahlin ihre Ein-
willigung zu derartigen Ausflügen erteilen würden, ſah
ihn Jſabella verwundert an.

„Aber was, um des Himmels willen, ſollten ſie
dagegen einzuwenden haben Wenn es Jhnen nicht zu
langweilig iſt, mich zu begleiten, wird gewiß niemand
daran denken, es Jhnen zu verwehren. Jch hoffe doch,
Sie wollen ein guter Freund unſeres Hauſes werden und
uns von nun an täglich beſuchen

(Fortſetzung folgt.
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geordneter Kupra „vburden zur Wieherwahl aürgeſchlagen.
Für den verſtorbenen Herrn Fabrikbeſitzer Carl Schaefer
wurde Herr Kürſchnermeiſter Theodor Naumann als Kan-
didat in Vvrſchlag gebracht. Zur Wiederwahl wurden fer-
ner vorgeſchlagen die aus der kirchlichen Gemeindevertre-
tung usſcheidenden Herren Kaufmann Treyße, Schmiede-
meiſter Hühn, Kantor Richter, Rektorgtsverweſer Tenner,
Börtchermeiſter Karl Beyer, Kaufmann Hüthig, Rechtsan-
Dort und Notgr Müller und Malermeiſter Panl Raſche.

er für den Gemeinderat beſtimmte Herr Raumann ſoll
durch Herrn Anſtaltsſekretär Steps erſetzt werden. Für die
wegen hohen Alters ausſcheidenden Herren Rentier Rothe
und Penſionär Luhn wurden die Herren Rechnungsrat
Ludwig und Schloſſermeiſter Hermann Beyer als Erſatz
männer vorgeſchlagen.

Aus dem Elſtertale, 19. Oktbr. In den meiſten Ort-
ſchaften hier haben die Ferien am Sonnabend, den 16.
Oktober, ihr Ende erreicht und der Unterricht begann ge-
ſtern, am 18. Oktober; nur in einigen Ortſchaften iſt letzte-
res bereits am Donnerstag vergangener Woche aufgenom-
men worden.

Weſenitz, 19. Oktbr. Die Weiße Elfter iſt während
des Sonnabenös nicht mehr geſtiegen; feit geſtern
wird wieder ein geringes Fallen des Waſſers bevbachtet, ſo
daß eine augenblickliche Hochwaſſergefahr nicht vorhanden iſt.

Bad Liebenſtein, 19. Oktbr. Hier wurde ein früherer
Schüler K. des Pädagogiums, der ſich die Lentuauts-
uniform angelegt hatte, verhaftet. K. weilte augeb-
lich zum Beſuch ſeiner früheren Kameraden hier, hatte ſich
das Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe angeſteckt und erzählte,
daß er mehrere Verwundungen hätte uſw. K. war über
haupt nicht Soldat.

Erfurt, 21. Oktober. Wie in anderen Stüädten, ſo
ſoll auch in Erfurt zur Erinnerung an die gegenwärtige
große Zeit ein Wahrzeichen genagelt werden. Hier-
zu ift die Figur eines Landſturmmannes gewählt
worden. Der Erlös der Nagelung ſoll zum Beſten der
Erfurter Truppen deren Angehröigen und Hinterbliebe-
nen verwendet werden, ſonach der Kriegswohlfahrtésfür-
r ne weiteſten Sinne dienen. Die Einweihungs-
eier iſt anf Sonntag, den 24. Oktvber, ſeſtgeſetzt worden.

Niemberg, 18. Oktbr. Geſtern nachmittag 3 Uhr fand
im Bahnhofshotel von Hirſch die Jahresverſammlung des
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BVat er l. Frauen vereins (Bezirksgruppe Niemberg
und Umgegend) ſtatt. Namens der Vorſtandsdmae des Be
zirkes berichtete Paſtor Kramen über die Tätigkeit des Ver
eins im letzten Jahre, die Kafſenverhältniſſe, die Kinderer-
holungsſtätte in der Dölauer Heide, die Schweſternſtation
und dergl. Der Bezirksverein zählt in Niemberg 52, in
Se werz 19. in Dammendorf 16, in Spickendorf 7 Mitglie-
ber mit zuſammen 245,50 Mk. Beiträgen. An Kriegsarbeit
iſt in allen beteiligten Gemeinden viel geleiſtet worden.
In einem beſonderen Ausſchuß für die laufenden Ange-
legenheiten des Vereins wurden gewählt für Niemberg:
Frau Dechvw, Schoſſig, Kramer, Brofe; für Schwerz: Frau
Gößler und Heinrich; für Dammendorf: Frau Humbert
und Soll; für Spickenborf: Frau Creutzmann. Eine rege
Seſurechung fand ſtatt über die Geburtstagsſpende für die
Kaiferin; in jeder Gemeinde wird die Sarhe beſonders or-
ganiſiert werhen und man glaubt, daß reichlich Marmela-
den, Mus, Konferven, Fruchtſäſte für unſere Feldgrauen
eingehen werden. Nach 5 Uhr ward die anregend verlaufe-
ne Verſammlung geſchloſſen.

Koburg, 19. Oktbr. Der Gaſtwirtevrerein für das Herzog-
tum Koburg hat die von den Brauereien beſchloſſene Bier
preiser höhung von 4 Mk. für den Hektoliter ange-
nommen und infolgedeſſen den Schankpreis des Bieres um
6 Pfg. für 18 Zwanzigſtel erhöht.

Jena, 19. Oktbr. Eine Studentin der Medizin,
die hier vor dem Staatsexamen ſtand, forderte ihre Papiere
von der Univerſität mit der Begründung zurück, daß ſie in
folge der Typhusgefahr ihr Examen in Jena nicht
znachen könne; man möge ihre Papiere nach Halle ſchicken,
wo ſie fich nun der Prüfung unterziehen wolle. Der De-
kan der mediziniſchen Fakultät ließ ihr den Beſcheid zu-
gehen, ſie würde gut tun, wenn ſie ihr mediziniſches Studi-
um überhaupt aufgäbe und eine andere Wiſſenſchaft ſtudie-

rert würde. JSondershauſen, 19. Oktober. Die Schw.-Sondershänu-
ſer Handelskammer beſchloß eine Eingabe um Prägung von
eiſernen 1- und 2-Pfennigſtücken, da es an Kup-
fergeld mangele.

Hildburghauſen, 19. Oktbr. Eine große Freude wurde
an einem der letzten Abende einem in Steinfeld auf Urlaub
jeilenden Landſturmmann zuteil, der nach Ablauf
ſeines Urlaubs in ſeine Garniſon zurückkehren wollte. Als
rr, mit Paketen beladen, faſt die Steinfelder Höhe erreicht
Iatte, überholte ihn ein Automobil, das auf der genannten
Höhe anhielt und deſſen Jnſaſſen den Landſturmmann durch
Zuwinken zum Mitfahren einluden. Beim Abſteigen an
der hieſigen Marienſtraße wurde ihm von den Jnfſaſſen des
Autos ein Geldgeſchenk überreicht, woran die Frage ge-
knüpft wurde, ob er auch wiſſe, mit wem er gefahren fei.
Der Lanöſturmmann mußte die Frage verneinen, worauf
ſich die Spender als Prinz und Prinzeſſin Abal-
bert von Preußen zu erkennen gaben.

Stettin, 20. Oktbr. Das Generalkommando des zweiten
Armeekorps hat nachdem trotz aller Warnungen die Preiſe
für die notwendigen Lebensbedürfniſſe in einem den VBer-
hältniſſen nicht überall entſprechenden Maße ſtetig ſtiegen,
für den Bereich des 2. Armeekorps heute Maßnahmen an-
geordnet: Die Oberbürgermeiſter bezw. Landräte haben
binnen drei Tagen Kommifſionen einzufetzen, die die
Preéeisbildung zu überwachen und die Uebervorteiler
anzuzeigen haben. Die Molkereigenoſſenſchaften, denen bil-
ligerweiſe ein ihnen zuſtehender Verdienſt gewährt werden
ſoll, haben vollen Einblick in die Geſchäftsführung zu ge-
währen. Die Preisbildungsprüfung erſtreckt ſich ferner auf
den Kleinhandel für Kolonialwaren und Kartoffeln und da-
rauf, ob die Selbſtverſorger bei den kleinen Mühlen nicht
übervorteilt werden. Jn beſonders ſchweren Fällen iſt beim
Generalkommando Geſchäftsſchließung zu beantragen.

Gommern, 19. Oktbr. Eine aus 8 Perſonen, Männern
nd Frauen, beſtehende Diebesbande wurde, als ſie
Heute in aller Frühe ſich anſchickte, am „Pilm“ Kartoffeln zu
ſtehlen, von der Frau des Gutsbeſitzers Bade überraſcht und
geſtellt. Als Frau B. von den Dieben angegriffen wurde,
gab ſie einen Schrotſchuß ab. Eine Frau Tetzlaff wurde er-
ſchoſſen, die Frauen Siebach und Schumann verwundet.
Als der Gutsbeſitzer Bade beim Tagesgrauen am Klus-
jvege entlang kam, fand er die Leiche der Tetzlaff und er-
ſtattete ſofort Anzeige bei der Polizei. Die Aufregung in
der Stadt iſt groß, doch ſind die umlaufenden Gerüchte über
weitere Schüſſe und Verwundungen unbegründet.

Altenburg, 19. Oktober. Ein Bulgare, der das hie-
Kge Technikum beſuchte, Vorſteher der bulgariſchen Kolonie
war und nunmehr dem Ruf zu den Fahnen gefolgt iſt,
erſandte der Schriftleitung der „Altenb.
ß. Oktober datiertes Schreiben aus Kronſtadt (Siebenbür-

in dem er der Stadt Altenburg und den dortigen Be
örden ſeinen Dank für die gewährte Gaſtfreundſchaft aus-

icht und weiter ſagt: „Seit drei Tagen ſind wir ſtols,
reue Verbändete von Deutſchland zu fein!
nd werden wir gewmeinſam mit Gottes Hilfe die allgemei-

en Feinde befiegen! Wir ſind hier ziemlich 200 Bulgaren

Ztg.“ ein vom
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aus Deutſchland, Frankreich, Jtalten, Schweig und Ung.
Da die ruſſiſchen Behörden die Grenze für uns rrt
haben, ſind wir gezwungen, hier 10--12 Tage zu warten,
bis unſre Regierung die Reiſe möglich macht! Wir ſind,
in einem Referveſpital einquartiert, ſehr gut ehe n!“Altenburg, 21. Oktober. Aus den verſchie enſten

Bezirken des Herzogtums e r werden
in zunehmendem Maße Klagen laut ber das maffen-
afte Auftreten der wilden Kaniuchen. Der durch
ieſe Tiere hervorgerufene Wildſchaden iſt in den mei-

ſten Fällen beträchtlich.
München, 19. Oktbr. Die Falſchmüngerbande Winkler

und Meindl haben, wie nun weitere Erhebungen ergehen
haben, auch die in Umlauf befindlichen falſchen Dar
lehnskaſſenſcheine zu 2 Mark angefertigt. Gedruckt wurden ſie, wie die falſchen 50 Mark Eheine, in der

Buchdruckerei Augsburg-Oberhauſen.
Königshütte, 20. Oktbr. Auf der Myslowitz-Grube in

Myslowitz brach ein Grubenbrand unter Tage aus,
dem die 3. Oberhäuer Wrobel, Pawlik und Sohania zum
Opfer fielen. Sie hatten die Braudwache. Als ſie an der
Brandſtelle tätig waren, brach plötzlich ein mächtiger Feuer
ſtrom durch, der ihnen den Weg zur Flucht verfpevrte.

Deutſche Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik.

Auf der dieſer Tage in Berlin abgehaltenen allgemeinen
Verſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Be
völkerungspolitik wies der Vorſitzende Profeſſor Dr.
Julius Wolf (Berlin) in ſeinen Einleitungsworten auf die
Ziffern der ruſſiſchen Bevölkerungsvermehrung mit 3-4
Millionen jährlich gegen 800 000 vorläufig noch bei uns hin.
Rußland zählt heute 180 Millionen Einwohner gegen 68 Mil-
lionen Einwohner in Deutſchland. Die Erkenntnis von der Un
erſchöpflichkeit des ruſſiſchen Menſchenreſervoirs hat das Bild
von der „Dampfwalze“ geſchaffen. Ohne auf das Vertrauen auf
dieſe Dampfwalze wäre der Krieg kaum erklärt worden.

Der Vorſitzende des Zentrakrates der deutſchen Gewerkver
eine Hartmann (Berlin) meinte, daß die moderne, oft kinderloſe
Ehe auch unter den Arbeitern unbedingt bekämpft werden müſſe.
Er trat für umfaſſende Einrichtungen zur Wöchnerinnen- und
Säuglingsfürſorge ein. Zur Löſung dieſer Aufgaben ſei die Mit
wirküng der Arbeiter-Organiſationen notwendig. Sie würden
gern mitarbeiten, wo es gelte, die Kraft und den Wert unſeres
Volkes zu fördern.

Geheimrat Prof. Dr. Neißer (Breslau) begrüßte als Vor-
ſitender der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Ge-
ſchlechtskrankheiten die Gründung der Geſellſchaft mit
beſonderer Freude. Bei der großen Rolle, die dieſe Krankheiten
als Nachkommenſchaft verhindernde und vernichtend Faktoren
ſpielen, ſei der Kampf gegen ſie ganz beſonders wichtig. Da eine
wirkſame Verminderung der Geſchlechtskrankheiten durch mora-
liſch-ethiſche Lehren kann zu erreichen ſei, ſo ſei nur mit realen
Gegenmaßregeln beizukommen. Redner empfiehlt die Einfüh-
rung von Schutzmittün, die in genügender Weiſe anſteckungsver-
hindernd wirken, ohne gleich antikonzeptionell zu ſein.

Univerſttätsprofeſſor Geheimrat Hofmeier (Würzburg)
betonte auf Grund einer bald 40jährigen Erfahrung als Frauen
arzt, daß unter den vielfachen Urſachen des Rückganges der Ge
burtenzahl die wirtſchaftlichen Momente die Haupt-
rolle ſpieken. Neben der Förderung der Geburtenzahl ſelbſt muß
die Sorge für die Erhaltung der Geborenen unſere Anfgebe
ſein, ganz beſonders auch für die Erhaltung der unehe-
ich Geborenen, die mit ihrer großen Zahl von 180 000 im

C 24 9 I 4 reJahr ein wertvolles Element unſeres Volkskörpers darſtellen
könnten, während jetzt bei einer Säuglingsmortalität von etwa
30 Prozent viele elend zugrunde gehen.

Landtagsabgeordneter Freiherr v. Zedlitz führte aus,
daß die Auſgabe, dem Geburtenrückgang zu ſteuern, ſich nicht in
der Form einer einheitlichen Aktion durchführen laſſe. Man
müſſe ſich der Mannigfaltigkeit der Arſachen des Uebels an-
paſſen. Fräulein Paula Mueller (Hannover), die Vorſitzende
des Deutſch Evangeliſchen Frauenbundes, erklärte, daß die
Frauen wie vor, ſo erſt recht nach dem Kriege ſich ihrer Ver
antwortlichkeit auf dem Gebiete des Geburtenrückganges voll be
wußt ſeien und ſich zur Mitarbeit an dieſen Aufgaben in die
eihen der neuen Geſellſchaft ſtellten.

Kabinettsrat a. D. Dr. v. Behr (Pinnow) beleuchtete die
Schäden der Säuglings- und Kleinkinderſterblichkeit. Die
Säuglingsſterblichkeit hat im Deutſchen Reiche ſeit ſeinem Beſte-
hen bis zum Kriege mindeſtens 8 Millionen geſunde Kinder des
erſten Lebensjahres gekoſtet. Wir bedürfen einer tadelloſen

Kinderaufzucht, die auf der ganzen Welt niemand beſſer aus
führen kann als die gut angeleitete und ſelbſtſtillende deutſche
Mutter.

Reichsatgsabgeordneter Baſſermann regt an, die An
zeigepflicht der Geſchlechtskrankheiten einzuführen, und
ſchärfere Strafbeſtimmungen gegen ihre Verbreitung. Er weiſt
auf den vor dem Kriege im Reichstage geſtellten Antrag von
220 Abgeordneten hin, worin energiſcher Kampf gegen Anti-
konzeptionsmittel gefordert wurde, und ſchließt damit, daß di
größere Energie, die ſich im Kriege in bezug auf ſoziale Maß
nahmen für unſere Frauen und Kinder gezeigt habe, angeſichts
der verſchärften Gefahr auch nach dem Kriege ſich nicht verrin-
gern werde. (Beifall.)

Reichs und Landtagsabgeordneter Dr. v. Heydebrand
ſpricht der Geſellſchaft ſeine größten Sympathien aus. Ein völ-
lig ausreichender Erfolg kann nur erreicht werden, wenn alle
dieſe Beſtrebungen und Ziele getragen ſind vom vollen Ver-
ſtändnis unſeres Volkes und der verſtändnisvollen Mitwir-
kung aller derjenigen, die an der Zukunft unſeres Volkes Anteil
nehmen. Dazu gehört auch die Erkenntnis, daß Wer Beſitz von
Kindern auch eine moraliſche und religiöſe Pflicht
iſt. Es hat Kriege gegeben, nach deren Beendigung die Jagd
nach Genüſſen und das überwiegen des Materiellen eine be-
dauerliche Rolle geſpielt hat. Laſſen Sie dieſem großen Kriege,
der in ſo vielen Beziehungen anders iſt wie alle bisherigen,
auch auf dieſem Gebiete ein anderes Ergebnis folgen.

Reichstagsabgeordneter D. Naumann Ob es möglich
iſt, auf dieſem Gebiete eine Bevölkerung mit der Technik der
Reuzeit, mit den Bildungsmitteln der Gegenwart zugleich ſo
lebendig zu erhalten, daß ſie ſich ſelbſt nicht nur immer wieder
erneuere, ſondern Wachstumskraft erhält, inmitten dieſer Mo-
dernität der Technik und der Bildung das iſt die Frage, vor
der wir ſtehen. Es wird zwar geſagt, daß die induſtrielle
Frauenarbeit die Volksvermehrung beeinträchtigt, indeſ-
ſen wiſſen wir, daß gerade die Arbeiterinnen das Menſchen
möglichſte tun, um Kinder zu bekommen, während andererſeits
dieſenigen Frauen, die in kleinen Verhältniſſen, aber über der
Sphäre der Arbeiter ſtehen, insbeſondere die Frauen der Be-
amten und Feſtbeſoldeten, am unfruchtbarſten ſind. Scharf
wendet ſich Naumann gegen die Händler mit Mitteln zur Ver
hütung der Empfängnis.

Dom NHuslande.
Erdbeben in Ungarn.

Geſtern vormittag fand in ganz Südungarn ein heftiges
Erdbeben ſtatt, das beſonders in Temesvar von großer Hef
tigkeit war. Die Seismographen verzeichneten 15—-25 Mil-
limeter Ausſchlag. Die Richtung war Südſüdweſt. Jn den
Wohnungen kamen die Gegenſtände ins Wanken.

Prinz und Schauſpielerin.
Jn Wiener Geſellſchaftskreiſen erregt ein Liebesdra

ma großes Aufſeheu. ine T des penſionierten Re
gierungsrates der Poliget, namens Ribiezka, die als Schau
ſpielerin in den Kreiſen der Lebewelt verkehrte, hatte ſeit
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ſchäfſf; Preiſe gedrückt.

7-—8 Mon. alt, Stck. 57—-70 M., Väuferſchweine,

ahren Beziehungen zu einem An2 der Prinz in letzter u die e
Dame abbrach, überftel ihn Fräukein R. ſchüttete ihm

her n r e rn Revolverſchuß gegen
Sie ſe er nſchwerverletzt in ein Sangtorium de racht er rings werde

Gerkchtszeitung
Brot mit Mindergewicht.

Halberſtadt, 20. Oktbr. Zwei Bäckermeiſter sfrauen, die ſich gegen die Backvorſchriften emer. hat
ten, hatten ſich am 29. Mai vor dem hieſigen Landgerichte
zu verantworten, es waren dies die Bäckermeiſtersfrauen
Minna Heyer und Margarete Becker in Thale i. H., die bei
de wegen Uberſchreitung der Höchſtpreiſe für Brot angeklagt
waren, jedoch freigeſprochen worden find. Die Angeklagte
B. war außerdem wegen Zuwiderhandelns gegen die Ver
kaufsbeſtimmungen angeklagt, weil ſie Brot, das noch nicht
24 Stunden alt war, verkauft hatte, ſie iſt deshalb zu 10 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden. Auf Grund der Bundesrats
verovrdnung vom 25. Januar betr. die Regelung des Ver
kehrs mit Brot und Brotgetreide hatte der Kriegsausſchuß
für QuedlinburgeLand am 4. März eine Verfügung dahin
erlaſſen, daß nur Noggenbrot im Gewicht von 2 Kilogramm
zum Preiſe von 68 Pfg. verkauft werden dürfe. Die Ange
klagte H. hatte trotzdem am 14. März ein Brot im Gewicht
von 1900 Gramm und die Angeklagte B. am 16. März zwei
Brote im Gewicht von 1907 bezw. 1849 Gramm zu dem Prei
ſe von je 68 Pfg. verkauft. Die Brote hatten alſo nicht das
vorgeſchriebenre Gewicht. Zu ihrer Entſchuldigung hatten
die Angeklagten vorgebracht, von dem Mindergewicht nichts
gewußt zu haben; ihre Männer ſtünden im Felde und auf
ihre Angeſtellten hätten ſie ſich verlaſſen müſſen. Anch kön
ne von ihnen nicht verlangt werden, jedes Brot einzeln
nachzuwiegen. Das Gericht hat daraufhin die Angeklagten
freigeſprochen. Gegen das Urteil hatte die Staatsanwalt
ſchaft Reviſion eingelegt. Der Reichsanwalt beantragte, die
Reviſion der Angeklagten B. als unbegründet zu verwerfen,
auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft aber das frei
ſprechende Urteil aufzuheben und die Sache an die Vorin
ſtang zurückzuweiſen. Denn die Angeklagten treffe inſofern
ein fahrkläſſiges Verſtoßen, als ſie es unterlaſſen hätten, die
Brote, bevor ſie dieſe verkauften, auf ihr Gewicht hin genau
zu prüfen. Die Anſicht des Vorderrichters, daß eine kleine
Gewichtsſchwankung, die bei dem Wägen der Brote in der
Hand nicht auffalle, nicht in Betracht komme, ſei rechtsirrig.
re Urteil wurde jedoch in vollem Umfange aufge
hvben.

Unbegreiflich milde.
Kiel, 19. Oktbr. Mit einer recht milden Strafe iſt der

Werkmeiſter Kühl aus Kiel-Gaarden davongekommen, der
ſich in unerhörter Weiſe gegen eine Kriegerfran benommen
hatte. Die Angelegenheit beſchäftigte jetzt das Schöffenge-
richt in Kiel, das folgenden Sachverhalt feſtſtellte. Der An
gekhagte war in ſeiner Eigenſchaft als Armenvorſteher zu
der Frau gekommen, um einige Recherchen anzuſtellen. Bei
dieſer Gelegenheit machte er der Frau unſittliche Zumutun-
gen und wurde, als ſie ſich ablehnend verhielt, ſogar tätlich.
Die Frau war von der Eigenſchaft des Angeklagten als
Armenvorſteher ſo eingeſchüchtert, daß ſie keine Anzeige er
ſtattete. Das machte den Angeklagten mutig, und bei einem
zweiten Beſuch erneuerte er ſowohl feine Zumutungen wie
die tätlichen Beleidigungen. Da der Angeklagte nicht von
ihr abließ, rief die Frau ſchließlich um Hilfe, ſo daß die
Nachbarn herbeieilten. Das Schöffengericht hieht den An
geklagten zwar der wörtlichen und tätlichen Beleidigung
für ſchuldig erkannte aber nur auf eine Gelöſtt afe von
200 Mark.

handel Derkehr-- Dolks wirtſchaft
X Die Deuntſch-Amerikaniſche Werkzengmaſchinenfarik

vorm. Guſtav Krebs A.-G., Halle a. S., hielt am
Dienstag die diesjährige ordentliche Generalverſammlung
ab, die Herr Juſtizrat Herzfeld leitete. Die Abſchlußrech-
nung für das Geſchäftsfahr 191415, das einſchließlich des
Verluſtvortrages von 69 435,66 Mk. aus 1913114 mit einem
Geſamtverluſt von 91 699,32 Mk. geendet hatte, genehmigt.
Eine Dividende kommt nicht zur Verteilung. Ueber die
Ausſichten im laufenden Geſchäftsjahre teilte der Vorſtand
mit, daß die Fabrikation von Kriegsbedarf, die augenblick-
lich der Hauptproduktionszweig ſei, befriedigende Ergebniſſe
erhoffen laſſe. Der Bau von Werkzeug- und Schreibma-
ſchinen ſei auf ein Minimum reöuziert, da hier ein empfind-
licher Mangel an techniſch geſchulten Arbeitern herrſche.

Marktberichte.
Hailiſcher Marktbericht.

vom 19. Oktober 1915.
Eier p. Mandel 2,75-2,80 Johannisb. p. Pfd. 0,00-0,00 .4
Butter p. Pfd. 2,80-3,00 Stgagchelbeer. p. Pfd. 0,00-0,00

ühner alte, Stck. 250 2,50 Schotenerbſ. p. Pfd. 0,00-0,00
ähne p. Stck. 2,00-3,00 Gr. Vohnen p. Pfd. 0,00-0,00

Enten p. Stck. 3,50 5,50 Salat p. Stck. 0.05-0,10
Gänſen p. Stck. 5,50-9,00 Spargel p. Pfd. 0,00-0 00
Tauben p. Paar 1,00-1,659 Rotkohl p. Stck. 10-0,20 4
Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25 Weißkohl p. Stck. 0,10-0,20
Birnen pro Pfd. 0,10-0,25 Wirſingkohl Stck. 0,10-0,20
Pflaumen p. Pfö. 0,00-0,00 Grünkohl p. Stck. 0,08-0,16
Kirſchen pro Pfd. 0,00-0,00 Blumenkohl Stck. 0,10-0,50
Aprikoſen p. Pfö. 0,00-0,00 Mohrrübenp. Möl.0,10-0,18

firſiche p. Pfd. 0,00-0,00 Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20
Haſen p. Stck. 4,00-56,00 Kohtlrabi p. Stck. 0,03-0,04
Kaninchen p. St. 1,00-1,50 Radieschen 2 Böch. 0,05-0,06
Rebhühner p. St. 1,00-1,40 wiebeln p. Möl. 0,15-0,20

e t ellerie p. St. 0,03-0,10urken p. Schock 0,00-0,00 Kartoff. p. Ztr. 400-5,00
Mdl. 0,00-0.00 Kartoff. 1 Pfd. 0,94-0,06

Senfgurken Schck. 0,00-0,00 Schweinefl. p. Pfd. 1,80-2,20
Moöl. 0,00-0,00 Hammelſl. p. Pfd. 1,30-1,60

Heidelbeer. p. Pfd. 0,00-0,90 Rindfleiſch p. Pfd. 1,30-1,50
Preißelbeer. p. Pfd. 0,00-0,00 Kalbfleiſch p. Pfd. 1,80-1,650

Aus dem Unſtruttale, 18. Oktbr. Das Obſt und Ge
müſegeſchäft war in der vergangenen Woche nicht gerade
gut zu neunen. Es war ein nur ganz geringer Geſchäfts
gang zu verzeichnen. Einige Preisſteigerungen waren zu
bemerken. Für 50 Kilo Kartoffeln wurden 3,75--4,50 Mark
bezahlt, für Mäuschen und Salatkartoffeln 5--5,50 Mark.
Die Fettviehpreiſe blieben dieſelben wie in der Woche

vuwrher.
Friedrichsfelde, den 20. Oktober 1915.
Auftrieb: 228 Stck. Schweine, 3829 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Wegen größeren Zufuhren ſchleppendes Ge

Läuferſchweine,
on.

tck. 41--66 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 27-40 M., Ferkel,u Wochen alt, eie 16--26 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,

M.exa W Die Direktion des MRagerviehhofes,

Es wurden gezahlt im Engroshandel für:
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